Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


fennig pränumerando; 


für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Ausgabe 
täglich 6%/, Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 
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Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 1. 


Fernſprech⸗Anſchluf Nr. 57. 


Ne 23. 


Sonntag den 28. Jauuar 1894. 


reſſe. 


Juſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenfſtr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Sl u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


XII. Jahrg. 


Für die Monate Februar und März koſtet die 
b „Thorner Preſſe“ mit dem Illuſtrirten Sonntags⸗ 
latt 1,34 Mk. — Abonnements nehmen an ſämmtliche 
Kaiſerlichen Poſtämter, die Landbriefträger und wir ſelbſt 
Expedition der „Thorner Preſſe“ 
Thorn, Katharinenſtraße l. 


Die Reife des Jürſten Bismarck und fein 
Empfang in Berlin. 

Wie bereits feſtgeſetzt war, iſt Fürſt Bismarck am Freitag 
mit dem Zuge 9 Uhr 20 Minuten morgens von Friedricheruh 
abgereiſt. Mit dem von Hamburg geſtern früh um 8 Uhr ab⸗ 
gegangenen Zuge waren über hundert Perſonen nach Friedrichs⸗ 
ruh gekommen und hatten ſich dort auf dem Bahnhof aufgeftellt. 
Um 9 Uhr 10 Min. begaben ſich ſechs weißgekleidete Jungfrauen, 
Töchter dortiger Anwohner, ins Schloß und überreichten dem 

Ürften einen großen Lorbeerkranz mit prachtvollen Bändern, 
auf denen ein Reiſeglückwunſch angebracht war. Bald darauf 
erſchien der Fürſt in Küraſſieruniſorm und Pelz, von ſtür⸗ 
miſchen Hurrahs begrüßt. Die Fürſtin begleitete den Fürſten 
bis zum Salonwagen und verweilte bis zum Abgang des Zuges 
vor demſelben. Brauſende Hochs erſchollen, als der Zug fi in 

ewegung ſetzte, ſowie die Rufe: „Glückliche Reiſe zum Heil 
des Vaterlandes!“ und „auf frohes Wiederſehen!“ Sichtlich er⸗ 
freut dankte der Fürſt nach allen Seiten und drückte Vielen die 
Hand. In der Begleitung des Fürſten befanden ſich Graf 
Herbert Bismarck und Profeſſor Schwenninger. Um 11 Uhr 26 
Minuten traf der Fürſt in Wittenberge ein. Hier wurde er, 
wie auch vorher ſchon in Ludwigsluſt, mit großartigen Ovatio⸗ 
nen, Hurrahrufen und Blumen empfangen. 

Die Ankunft des Fürften in Berlin erfolgte um 12 Uhr 
55 Minuten. Auf dem Lehrter Bahnhof hatte ſich ein zahl⸗ 
reiches Publikum eingefunden, deſſen Hoffnung, die Ankunft des 
Fürſten Bismarck dort zu ſehen, jedoch getäufcht wurde. Auf 
Allerhöchſten Befehl wurde der ganze Bahnhof geräumt, ſelbſt 
die Warteſäle mußten geſchloſſen werden. Kein Botſchafter, keine 
hervorragende Perſönlichkeit durfte — mit ganz geringen Aus⸗ 
nahmen — den Bahnſteig betreten, da der Kaiſer, der den 
Fürſten perſönlich abzuholen behindert war, der erſte ſein wollte, 
der ſeinem Gaſte die Hand reichte. Als Vertreter des Kaiſers 
erſchien in Begleitung des Freiherrn von Seckendorff Prinz 
Heinrich in Martneuniform, dann Generaloberſt von Pape, der 
Stadtkommandant Oberſt von Natzmer, Fürſt v. Radziwill, der 
Polizeipräfident v. Richthofen, der Oberſtallmeiſter Graf Wedel 
und drei Flügeladjutanten. Als der Hamburger Schnellzug kurz 
vor der Halle angelangt war, theilte er ſich in zwei Hälften, 
ſodaß der Salonwagen des Fürſten auf dem Abfahrtgeleiſe 
einlief. Dort wurde der Fürſt, der in der Uniform der Magde⸗ 
burger Küraſſiere den Salonwagen verließ, vom Prinzen 
Heinrich herzlich bewillkommt. Nach der Begrüßung der übrigen 
Herten ſchritt der Fürſt wieder auf den Prinzen Heinrich zu, 
der ihm den Arm bot und ihn zu dem vor dem Bahnhofe be⸗ 
teitftehenden geſchloſſenen Galawagen geleitete. Als Bismarck 
das Gebäude verließ, erwieſen ihm zwei kombinirte Züge des 
Gardeküraffier⸗ Regiments die Honneurs. Vor dem Bahnhofe 
waren viele Tauſende von Menſchen verſammelt, die, als ſie des 


Roman von Guſtav Höcker. 
(Nachdruck verboten.) 
(21. Fortſetzung.) 


„Und in welcher Weiſe könnten diejenigen, an welche Sie 
Ihre Beſchützerrolle abtreten möchten, am geeignetſten für die 
Dame ſorgen?“ 

„Zunächſt dadurch, daß ſie dieſelbe ſo raſch wie möglich 
aus ihrer Wohnung entfernen.“ N 

„Iſt fie in Gefahr?“ 

„Jener Herr von Quinna beſitzt eine Macht über ihren 
Bruder, welche ihr ſelbſt verderblich werden kann.“ 

„Ach!“ entgegnete Felicitas mit einem ſchwermüthigen 
Lächeln, „ich kann das alles ſehr wohl begreifen, nur das be⸗ 
greife ich nicht, wie ein Bruder ſo ſchändlich ſein kann, auf das 
Verderben ſeiner eigenen Schweſter auszugehen.“ 

„Müßiggang, Genußſucht und — last, not least — die 
Furcht vor dem Zuchthauſe, — das find feine Triebfedern. 
Seine Schweſter muß vor ſeinen Zudringlichkeiten geſchlltzt werden, 
und wenn Sie und Ihre Tante dabei helfen wollen, ſo wird 
Ihnen das arme Mädchen dafür dankbar fein und ich nicht 
minder, Felicitas.“ 

„Ich will alles thun, was Sie wollen, Wolfgang,“ rief 
Feltettas mit glühendem Geſicht. „Vielleicht wiſſen Sie, daß es 
5 an Mitteln, ihr zu helfen — ich meine mit Geld — 

urchaus nicht fehlt.“ 1 
1 „O, was das betrifft,“ verſetzte Wolfgang lächelnd, „ſo 
1915 Sie nur mich ſorgen. Ich beſitze weit mehr, als ich ge⸗ 
f rig anzuwenden weiß, und möchte Sie daher zu bewegen 
uchen, mir bei der Verfügung über meinen Reichthum, welcher 
zu groß iſt, um mir nicht ernſte Verpflichtungen aufzuerlegen, 
fen Rath zu ertheilen. Wollen Sie meine Mahnerin zum 

uten fein, Feliettas?“ 
„Recht gern, Wolfgang,“ antwortete das junge Mädchen 


Fürſten am Arme des Prinzen Heinrich anſichtig wurden, in 
brauſende Hurrahrufe ausbrachen. Der Fürſt ſah ſehr gealtert 
aus, ging nach vorn gebeugt und ſehr langſam, die Spuren der 
letzten ſchweren Krankheit waren noch deutlich in dem Geſicht 
des Fürſten eingezeichnet. Von einer halben Eskadron des 
Gardeküraſſier⸗Regiments unter Befehl des Major v. Rramila 
eskortirt, trat der Galawagen, in dem der Fürſt zur Linken des 
Prinzen Heinrich ſaß, die Fahrt zum Schloß an. An der 
Moltkebrücke hatte der Verein deutſcher Studenten und die 
„Agraria“ von der landwirthſchaftlichen Hochſchule in vollem 
Wichs Aufſtellung genommen. Mit donnernden, ununterbroche⸗ 
nen Hochs wurde der Zug auf dem ganzen Wege begrüßt, und 
die Fahrt glich einer Kette ununterbrochener Huldigungen. Die 
Menſchenmenge zählte nicht nach Tauſenden, ſondern nach Hundert⸗ 
tauſenden. Es kann nur zweifelhaft ſein, ob es drei oder vier 
Hunderttauſend waren, die ſich zur Begrüßung des Fürſten auf 
dem Wege vom Lehrter Bahnhof bis zum Schloß aufgeſtellt 
hatten. Das Publikum war erſichtlich ein außerordentlich gutes, 
beſonders ſah man hunderte von Offizieren mit ihren Damen im 
Gedränge ſtehen, auch das halbe Parlament ſtand unter den 
Linden. Dort ſchien ſich auch die ganze Univerfität zuſammen⸗ 
geſchaart zu haben. Die Straßen, beſonders die Linden, hatten 
reichen Schmuck angelegt. Beſonders zeichnete ſich das Paſſage⸗ 
Panoptikum aus. Auf dem Balkon zwiſchen Trophäen und 
Lorbeerbäumen ſtand die lebensgroße Wachsfigur des Fürſten in 
der Küraſſteruniform. Daneben war ein Muſikkorps poſtirt, 
das beim Herannahen des Galawagens die „Wacht am Rhein“ 
intonirte, die auch ſpäter noch mehrmals geſpielt und von Zehn: 
tauſenden mitgeſungen wurde. Dann ſpielte man die Kaiſer⸗ 
hymne und das Volk brachte Hochs auf den Kaiſer aus. Auch 
an anderen Stellen wurde die „Wacht am Rhein“, „Deutſchland, 
Deutſchland über Alles“ und das Preußenlied geſungen. Die 
öffentlichen Gebäude hatten ſich auf Befehl des Kaiſers auch 
ſämmtlich an dem Flaggenſchmuck betheiligt. 5 

Am königlichen Schloß war eine Ehrenwache mit Mufik 
und Fahne in Stärke einer Kompagnie vom 2. Garderegiment 
3. F. unter Hauptmann Frhrn. v. Stein aufgeſtellt. Als der 
Wagen ſich dem Schloſſe näherte, verließen Prinz Heinrich und 
Fürſt Bismarck bei Portal 5 die Galakutſche und ſchritten die 
Front der Ehrenkompagnie ab. Alsdann defilirten die Ehren⸗ 
Kompagnie und die begleitenden Küraffiere. Der Prinz Heinrich 
führte darauf den Fürſten in die für ihn beſtimmten Gemächer. 
Hier empfing der Kaiſer, umgeben von ſämmtlichen Herren des 
Hauptquartiers und ſämmtlichen Kabinetchefs, den Fürſten 
Bismarck. In den Empfangsgemächern waren auch die drei 
älteſten kaiſerlichen Prinzen zugegen. Um 1¾ Uhr fand bei 
Ihren Majeſtäten Frühſtückstafel ſtatt, an der nur der Kaiſer, 
die Kaiſerin und Fürſt Bismarck theilnahmen. Der Kaiſer trug 
die Uniform des Leibküraſſier⸗ Regiments Großer Kurfürft 
(Schlefiſch.) Nr. 1. Vor den Gemächern des Fürften ſtand ein 
Unteroffizier⸗Doppelpoſten vom Küraſſierregiment von Seyblitz, 
und außerdem vor dem Eingang zur Wohnung ein Gemeinen⸗ 
Ehrenpoſten vom 2. Garderegiment z. F. Als Deputation des 
Küraſſierregiments v. Seydlitz waren außer dem Kommandeur 
der Rittmeiſter v. Zitzewitz, der Premierlieutenant v. Nieſenwand, 
der Sekondelieutenant von Düring und ſechs Unteroffiziere ein⸗ 
getroffen. 


mit leiſer Stimme und das Auge ſenkend, „wenn ich eitel 
genug ſein könnte zu glauben, daß meine Rathſchläge Ihnen 
nützen würden.“ f 5 

Der Baron hatte während dieſer Unterredung mancherlei 
Zeichen an ihr beobachtet, welche ſeine Hoffnung belebten. Der 
feurige Glanz ihres Auges erhöhte ſich noch, wenn ſie daſſelbe 
plötzlich zu ihm erhob; im Tone ihrer Stimme lag etwas Be⸗ 
wegtes, in ihrem Weſen eine gewiſſe Befangenheit, — das alles 
verkündete ihm, daß er mindeſtens die Macht befitze, Bewegung 
in ihrem Herzen hervorzurufen. Wer weiß, wohin die letzte 
Wendung des Geſprächs geführt haben würde, hätte nicht das 
Tönen der Vorſaalglocke verrathen, daß Frau von Prachwitz zu⸗ 
rückgekehrt ſei. 

„Laſſen Sie mich alſo das Siegel auf Ihr Verſprechen 
drücken, liebe Felicitas,“ ſagte Wolfgang, indem er ihre ſchöne 
Hand ergriff und ſie reſpektvoll an ſeine Lippen führte. 

„Auf welches Verſprechen?“ fragte ſie befangen. 

„Meine Mahnerin zu ſein,“ erinnerte er, und gerne hätte 
er hinzugeſetzt: „für's Leben,“ doch wollte er in dieſem Augen⸗ 
blick nicht alles wagen, auch trat Frau von Prachwitz ſoeben in's 
Zimmer. 

Die im Hotel erhaltene Auskunft, daß der Baron ausge⸗ 
gangen ſei, hatte ihr zu großer Beruhigung gereicht, und nun 
war fie ſehr erfreut, ihn gerade hier, an Felicitas“ Seite, zu 
finden. Sie war beiden mit gleicher Herzlichkeit zugethan und 
hielt es für das natürlichſte von der Welt, daß die Jugendge⸗ 
ſpielen ſich in einander verlieben und das glücklichſte Paar von 
der Welt werden müßten. Das war ſchon geſtern Abend ihr 
Gedanke geweſen. i 

Der Baron erzählte ſeine Geſchichte und wußte die warm 
fühlende Wittwe für Melanie's Schickſal lebhaft zu intereffiren. 
Sie war erfahren genug, um ſofort die Gefahr zu begreifen, 
vor welcher der Baron das ſchöne, unſchuldige Kind zu ſchützen 
trachtete. 


Die Begrüßung zwiſchen dem Kaiſer und dem Fürſten war 
ſehr herzlich. Es erfolgte eine Umarmung, bei welcher der Fürſt 
ſichtlich tief gerührt war. Nach der Begrüßung mit dem Kaiſer 
erſchien die Kaiſerin mit den Prinzen, um den Fürſten zu 
begrüßen. 

Der Reichskanzler Graf Caprivi, ſowie ſämmtliche Miniſter 
und Staateſekretäre fuhren im Laufe des Nachmittags vor dem 
Schloſſe vor und gaben ihre Karten beim Fürſten Bismarck ab. 
Als erſter erſchien Miniſter v. Bötticher, der aber nicht empfan⸗ 
gen werden konnte, weil der Kaiſer mit dem Fürſten gerade in 
den oberen Zimmern des Schloſſes im Geſpräch war. 

Wie am Nachmittage bekannt wurde, hat der Kaiſer dem 
Fürſten Bismarck die Halberſtädter Küraſſiere (Küraſſier⸗Regt. 
von Seydlitz Nr. 7), deren Uniform der Fürſt ſchon trug und 
bei dem er bisher à la suite ſtand, verliehen. Das nach Berlin 
beorderte Offizierkorps des Regiments ſollte noch am Nachmittage 
von ſeinem neuen Chef empfangen werden. 

Die Abreiſe des Fürſten Bismarck nach Friedrichsruh er⸗ 
folgte, wie vorher beſtimmt war, Freitag Abend 7 Uhr 36 Min. 
Den Weg zum Bahnhofe legte der Fürſt, wie bei der Ankunft, 
in einem geſchloſſenen Galawagen, eskortirt von einer Eskadron 
des Garde⸗Küraſſier⸗Regiments, zurück. Zur Linken des Fürſten 
hatte Se. Majeſtät der Kaiſer und beiden gegenüber S. K. H. der 
Prinz Heinrich Platz genommen. Auf dem Wege zum Bahn⸗ 
hofe brachte das zahlreiche Publikum ſtürmiſche Ovationen dar. 
Am Bahnhofe angelangt, begab ſich der Fürſt ohne jede Hilfe 
zu feinem Salonwagen. Der Kaiſer ging zur Linken des Fürſten, 
hinter demſelben Prinz Heinrich, Generaloberſt von Pape und 
die Herren vom Gefolge. Als der Fürſt den Perron betrat, er⸗ 
ſchollen begeiſterte Hoch⸗ und Hurrahrufe und das Publikum ſang 
das Lied: „Deutſchland, Deutſchland über Alles“. Gerührt 
nahm der Fürſt von Sr. Majeſtät dem Kaiſer und dem Prinzen 
Heinrich Abſchied, welche ihn umarmten und küßten. Alsdann 
beftieg der Fürft ſeinen Salonwagen und der Zug ſetzte fich 
unter erneuten brauſenden Hoch⸗ und Hurrahrufen in Bewe⸗ 


gung. 
Politiſche Tagesſchau. 


Der politiſche Tagesſtreit verſtummt einen Augenblick vor 
der Wucht der Thatſache, daß der deutſche Kaiſer die 
Brücke geſchlagen, auf der ſein früherer Berather, Fürſt Bismarck 
zu ſeinem Monarchen zurückzukehren nicht geſäumt hat. Der 
Vorabend von Kaiſers Geburtstag ſah den Mitſchmied des 
deutſchen Reichs Einheit in Berlin. Im alten Schloſſe der 
preußiſchen Könige hat ihm Kaiſer Wilhelm ein Heim rüften 
laſſen. Und als Fürſt Bismarck die Schwelle überſchritt und 
unſeres erlauchten Kaiſers Huld ihm herzlichen Empfang darbot, 
da vollzog ſich ein Ereigniß von höchſter nationaler Bedeutung. 
Das deutſche Volk ſchaut dankerfüllt zu feinem Katſer empor 
und begeht, mehr als je zuvor, den Geburtstag des Monarchen 
als einen Feſt⸗ und Jubeltag. Es begleitete den ehemaligen 
Kanzler des deutſchen Reiches frohbewegten Herzens auf ſeiner 
Fahrt nach Berlin und theilte die Jubelrufe, mit denen die Be⸗ 
wohnerſchaft Berlins den Fürſten Bismarck bewillkommneten. 
Ein Alp ift von der deutſchen Volksſeele genommen. Und fie 
wird es Kaiſer Wilhelm II. nimmer vergeſſen, daß es ſeine 
Hochherzigkeit war, die dieſen Druck gebannt hat. 


ſuchen,“ erklärte ſie ſich bereit, „und wir werden alles zu Ihrer 


Zufriedenheit ordnen. Wir werden ja ſehen, wie wir die junge 
Dame bei uns unterbringen. Sie könnte in dem kleinen Zimmer 
neben dem Deinigen ſchlafen, Felicitas.“ 

„Auf einige Tage allerdings, liebe Tante,“ verſetzte Feli⸗ 
citas, „bliebe ſie länger hier, ſo würde der Zweck kaum erreicht 
werden. Sie ſoll von ihrem Bruder entfernt werden; wie leicht 
könnte ſie demſelben aber auf einem Ausgange begegnen! Ich 


will daher an meinen Vater ſchreiben; in unſerm Haufe giebt 


es genug Zimmer, die ihr zur Verfügung ſtehen.“ 

„O, liebe Felicitas! — An Deinen Vater ſchreiben?“ 
wandte Frau von Prachwitz bedenklich ein. „An Deinen Vater 
ſchreiben! Du kennſt ihn ſo gut wie ich!“ 

Das junge Mädchen erröthete. 

„Nun, ich wollte Dich nicht kränken,“ ſagte die Tante, dies 
bemerkend, „verſuche es immerhin und ſchreibe an Deinen Vater. 
Sollte er Schwierigkeiten machen, ſo wird ſich leicht ein anderes 
Auskunftsmittel finden. Wir haben ja vor, auf einige Wochen 
nach Rügen zu gehen, und da können wir Fräulein Rettberg 
mitnehmen.“ 

„Ich werde ſie ſogleich durch ein paar Zeilen von unſerm 
Beſuch verſtändigen, damit wir ſie morgen ficher zu Hauſe an⸗ 
treffen,“ ſagte Felicitas. g 

„Thue das,“ nickte die Tante, „und laß Dir vom Baron 
die Adreſſe ſagen.“ 

Auf Einladung ſeiner Gönnerin blieb Wolfgang den ganzen 
Abend über da, der ihm noch angenehmer verging, als der 
geſtrige. Das Geſpräch lenkte ſich auf vergangene Zeiten; theure 
Erinnerungen kan feine verſtorbenen Eltern und die Stunden, 
wo er und Felicitas in dieſen Räumen als Kinder mit einander 
geſpielt hatten, traten, durch die mütterliche Freundin geweckt, 
wieder lebendig vor ſeine Seele, ſo daß er in ungleich weihe⸗ 
vollerer Stimmung als geſtern das Haus verließ... (F. f.) 


1 


r 
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Anlapli des Gebürtsfeſtes des Kaiſers bringt 
von den polniſchen Blättern auch der „Kuryer Pozn.“ einen 
Beglückwünſchungsartikel. Es wird darin u. a. geſagt, daß in⸗ 
mitten der Wirrniſſe und Stürme der Zeit Altar und Thron 
die Feſtungen geweſen ſeien, um welche fi) alle Diejenigen zu 
ſchaaren hätten, welche die chriſtliche, geſchichtliche und ſoziale 
Ordnung retten wollten Was die Polen anbetreffe, ſo 
vertrauten dieſelben vollſtändig den von der Höhe des Thrones 
ausgeſprochenen Worten, daß der Monarch alle ſeine Unterthanen 
ohne Unterſchied mit gleicher Liebe umfangen werde. Wenn 
trotzdem den Bedürfniſſen und Forderungen der Polen noch nicht 
Genüge geſchehen ſei, ſo dürfe man nicht die Hoffnung verlieren, 
daß die Gerechtigkeit als die Grundlage der Reiche, auch den 
Polen gegenüber immer mehr Anwendung finden werde 
Dieſelben würden im übrigen gewappnet in Geduld und Aus⸗ 
dauer ihre Unterthanenpflichten erfüllen, in der feſten Ueberzeu⸗ 
gung, daß die gute Sache ſchließlich ſiegen werde. 

In den Materialien der Börſen⸗Enquete⸗Kom⸗ 
miſſion befinden fi einige Arbeiten des Aſſeſſors Eſchenbach 
über die Emiffionen aller Art, mit denen in den letzten De⸗ 
zennien das deutſche Volk durch die Börſe beglückt worden iſt. 
Danach find allein von Staaten, die heute ganz oder halb 
bankerott find, mit deutſchen Erſparniſſen folgende kaum für 
möglich gehaltene Beiträge erworben worden, d. h. die betreffen⸗ 
den Summen find fo gut wie mindeſtens zu „¼ verloren: 


Brafſilianiſche Papiere 21000 000 
Serbiſche Papiere 67 000 000 
Portugteſiſche aller Art 418 000 000 
Argentinien und Buenos Aires 237 000 000 
Northern Pacific 150 000 000 
Mexikaniſche Papiere 201 000 000 
Griechiſche 211 000 000 


1 295 000 000 

Alſo faſtein Tauſend dreihundert Millionen 
Markt!!! Die ungeheuerliche Summe gewinnt aber noch da⸗ 
durch eine ganz beſondere Bedeutung, daß die erworbenen „Werth⸗ 
papiere“ heute durchſchnittlich höchſtens, wie der Kurszettel leider 
b⸗weiſt, 20—30 Prozent werth find, ſofern man überhaupt von 
einem „Werth“ ſprechen kann bei Papieren, die gar keine oder 
geringe und höchſt unfichere Zinſen geben. Der Ver luſt des 
deutſchen Volkes in das Ausland beziffert ſich danach auf acht⸗ 
hundert bis taufend Millionen Mark. 

Eine neue anarchiſtiſche Unthat iſt geſtern in Barcelona 
verübt worden. Auf den dortigen Civilgouverneur wurde, als 
er aus ſeinem Hauſe heraustrat, ein Revolverſchuß abgegeben, 
der ihn am Kopfe verwundete. Der Thäter iſt ein Maurer, 
der erklärte, Anarchiſt zu ſein. Die Aerzte halten die Ver⸗ 
wundung des Gouverneurs nicht für ſchwer; heute ſoll die Ent⸗ 
fernung des Geſchoſſes verſucht werden. — Der Miniſterrath 
beſchloß, wie aus Madrid verlautet, Maßregeln zur Aufrecht⸗ 
haltung der Ordnung in Barcelona. — Da das Räuberunweſen 
in Andaluſien an Ausdehnung gewinnt, iſt ein beſonderer Richter 
zu deſſen energiſcher Unterdrückung ernannt worden. 

Aus St. Petersburg wird gemeldet: Wie Peters⸗ 
burger „Liſto“ aus der Umgebung des Warſchauer General: 
Gouverneurs erfährt, beſſert ſich der Zu ſtand Gurkos mit 
jedem Tage. Die Bewegungefähigkeit ſtellt ſich merklich ein. 
Der Kranke hat das Gefühl im linken Arm uud Bein, die er 
bis dahin nicht regen konnte, wieder bekommen, und auch die 
Sehkraft iſt wieder beſſer geworden. 

Der radikale Klub in Belgrad hat eine von 106 Ab⸗ 
geordneten der Skupſchtina unterzeichnete Erklärung erlaſſen, in 
welcher die Anweſenheit des Vaters des Königs als Bruch des 
Ehrenwortes und als Geſetzeswidrigkeit bezeichnet wird. Ferner 
wird in der Erklärung gegen jede Theilnahme des Königs Milan 
an Staatsgeſchäften als verfaſſungswidrig proteſtirt, ebenſo wie 
gegen ſein Verbleiben im Lande. Die gegenwärtige Regierung 
wird für alle Folgen der etwaigen Beeinfluſſung des Staatsge⸗ 
richtshofes oder der Einſtellung der Thätigkeit deſſelben verant⸗ 
wortlich gemacht; ſchließlich wird erklärt, daß die radikalen Ab⸗ 
geordneten in ihrer bisherigen Haltung auszuharren entſchloſſen 
feien. — Der Belgrader Korreſpondent der „Frankf. Ztg.“ er⸗ 
fährt aus ſicherſter Quelle, daß die Königin Natalie im 
Laufe des heutigen oder morgigen Tages in Belgrad eintrifft. 
— Die ſerbiſche Regierung giebt durch den Draht be⸗ 
kannt, daß die Gerüchte, der Miniſterpräfident Simi beabfichtige 
zu demiffioniren, die geſammte Verwaltung ſolle in militäriiche 
Hände übergehen, der König Milan ſolle die Regentſchaft über⸗ 
nehmen, Erfindungen find, die jeder Grundlage entbehren. 
— Die Regierung hat beſchloſſen, das Finanz⸗Portefeuille nicht 
zu beſetzen, ſondern vielmehr demnächſt eine tüchtige ausländiſche 
Finanzkraft für einige Jahre zu gewinnen, weche im Stande iſt, 
eine vollſtändige Umgeſtaltung der Finanzverhältniſſe vorzuneh⸗ 
men. Das wird inanbetracht der gänzlichen Zerrüttung der ſer⸗ 
biſchen Finanzen eine ſchwere Aufgabe ſein. 

Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
6. Sitzung vom 26. Januar 1894. 

Die Beſprechung der i dea v. Kröcher und Genoſſen be⸗ 
treffend den ferneren Abſchluß von Handelsverträgen wird fortge ſetzt. 

Abg. Dr. Paaſche (nationallib.) erklärt, daß Abg. Dr. Friedberg 
geſtern 5 — perſönlichen Standpunkt, Abg. Krauſe aber denjenigen der 
Nationalliberalen vertreten habe. Der Vorſchlag des Abg. v. Kardorff, 
den Zoll um das volle Goldagio zu erhöhen, bedeute eine exorbitante 
Erhöhung des Zolles, 3. B. Rußland gegenüber eine Erhöhung von 30 
pCt. Die gleitende Zollſkala würde thatſächlich die Spekulation nur 
ſteigern. Bei einer internationalen Regelung der Währungsfrage 
würden ſeine Freunde gern mitwirken, inde hielten ſie eine inter⸗ 
nationale Goldwährung nicht für durchführbar.“ i 

Abg. Graf Strachwitz (Centr.): Die Stimmung im Lande iſt 
keine künſtlich gemachte; die Agitation iſt überall eine loyale. Die Land⸗ 
wirthſchaft hat zu lange geſchwiegen und würde zu Grunde gehen, 
wenn ſie länger ſchwiege. Ber ruſſiſche Vertrag bedeutet den direkten 
Ruin der deutſchen Landwirthſchaft, die Schäden für Deutſchland können 
im Falle etwas fortdauernden Zollkrieges nicht größer ſein. Die gegen⸗ 
wärtige Wirthſchaftspolitik wird nur zu Gunſten der Induſtrie Hie 
trieben und den Nutzen davon hat das internationale Großkapital. Die 
einzig mögliche Hilfe iſt nur von einer internationalen Doppelwährung 
zu erwarten. 

Abg. Ehlers (freif. Volksp.) meint, daß das Fortgehen des 
Differentialzolles gegen Rußland der Landwirthſchaft zum Nachtheil ge⸗ 
reichen müfje. Andererſeits würde die Aufhebung des Identitätsnach⸗ 
weiſes ſehr heilſam im Oſten wirken. Mit Beſchränkung ihres Kredits 
werde der Landwirthſchaft nicht gedient. 

Abg. v. Schalſcha (Centr.) greift die Politik des Reichskanzlers 
an, von der ihm nur unbegreiflich ſei, daß die betreffenden Fachminiſter 
ſich nicht dagegen verwahren. Er befürwortet gleitende Skala, ſolange 
nicht die Währungsfrage geregelt iſt. Unter den heutigen Verhältniſſen 


ei eine Stabllſſtrung durch den ruſſiſchen Vertrag eine Stabiliſirung 
des Elends. 0 
Abg. Rickert (freiſ. Volksp.): Die große Mehrheit des Landes 
wünſcht die Verträge und die Landwirthſchaft hat nur Nutzen davon. 
Wir freuen uns, an dem Zuſtandekommen des ruſſiſchen Vertrages mit⸗ 
zuwirken, einem Werke, das ſelbſt dem Fürſten Bismarck nicht gelungen. 
Abg. Frhr. v. Hammerſtein (deutſchkonſ.): Nur enn mit ſeiner 
Scholle verwachſener Bauernſtand könne den Beſtand von Thron und 
Altar ſichern. Leider haben wir nicht geſehen, daß bei den wirthſchaft⸗ 
lichen Fragen des Reiches das preußiſche Staatsminiſterium rechtzeitig 
befragt worden wäre. Die bei einem Vertrage mit Rußland betheiligte 
nduſtrie befindet ſich in einem blühenden 7 gegenüber der 
andwirthſchaft. Im Vertrauen auf den bisherigen Schutz haben die 
Landwirthe Meliorationen begonnen; bei dem veränderten Kurſe werden 
die hierzu verwendeten Kapitalien verloren ſein. Durch einen Vertrag 
mit Rußland wird auch Oeſterreich in den Erwartungen ſehr getäuſcht 
werden, die es auf den deutſch⸗öſterreichiſchen Vertrag geſetzt hat. (Sehr 


richtig!) 

Miniſter v. Berlepſch beſtreitet, daß die preußiſche Regierung 
ſich vom Reiche in der Handelspolitik habe überraſchen laſſen. Zu keiner 
Zeit ſei der preußiſchen Regierung die Möglichkeit genommen geweſen, 
zu den deutſch⸗ruſſiſchen Unterhandlungen Stellung zu nehmen. Die 
Interpellaten haben das Recht, die Handelspolitik des Reiches hier 
zu erörtern, aber fie dürfen nicht bezweifeln, daß die Politik des Reiches 
von Preußen von Anfang an unterſtützt worden iſt. 

Miniſterpräſident Graf zu Eulenburg; Die Regierung jet ſtets 
bemüht geweſen, die Intereſſen der Landwirthſchaft mit allen Kräften zu 
fördern. Den Sparkaſſen ſei die Anregung gegeben worden, auf die 
Ausleihung ihrer Gelder auf Amortiſationshypotheken Bedacht zu nehmen 
und 2 ra einen etwas niedrigeren Zinsfuß als den bisherigen. 

bg. Bu eck (nationallib.)? Die Induſtrie hält an den Grund⸗ 

ſätzen der ſolidariſchen Intereſſen mit denen der Landwirhſchaft feſt, 

laubt aber, ohne dieſen Grundſatz zu verletzen, für den ruſſiſchen 
andelsvertrag ſtimmen zu können. 

Abg. Dr. Arndt (freikonſ.) tritt für die Doppelwährung ein. 
Wenn eine Regelung der Währungsfrage nicht möglich geweſen, ſo hätte 
man eben keinen Vertrag ſchließen ſollen. 

Damit iſt die Berathung der Interpellation erledigt. 
Dienſtag: Etat. 


Deutſcher Veichetag 
36. Sitzung vom 26. Januar 1894. 
(1⅝ Uhr nachmittags.) 

Die Erklärung, betr. die Verlängerung des beſtehenden Handels⸗ 
proviſoriums mit Spanien bis 31. März d. Is., wird debattelos in erſter 
und zweiter Leſung erledigt. 

Zur erſten Berathung kommt dann der Geſetzentwurf, betr. Ent⸗ 
nahme von 67 Millionen Mark aus dem Invalidenfonds zur Verſtärkung 
des Betriebsfonds des Reiches. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky begründet die Vorlage. Da der 
Invalidenfonds über das Bedürfniß hinaus dotirt ſei, rechtfertige es ſich, 
die erforderliche Verſtärkung des Betriebsfonds des Reichs aus dem 
i enen zu bewirken. Mit dem bisherigen Betriebsfonds ſei das 

eich überhaupt nur deswegen ausgekommen, weil Preußen ſtets durch 
Pränumerandozahlung der Matrikularbeiträge Vorſchüſſe geleiſtet habe. 
Laut Schreiben des preußiſchen Finanzminiſters werde das künftig nicht 
mehr geſchehen. Würde alſo die Vorlage abgelehnt, ſo müßten entweder 
die Matrikularbeiträge in ſtärkeren Raten eingezogen, oder Schatzfonds 
e oder eine Anleihe aufgenommen werden. 
bg. Graf Oriola (natlib.) beantragt Verweiſung der Vorlage an 
In dem bisherigen Zuſtande liege in der That 
Aber erſt müßten die Zwecke des Inva⸗ 


die Budgetkommiſſion. 
eine Prägravation Preußens. 
lidenfonds ſelbſt erfüllt ſein, ehe man ihm eine ſo große Summe ent⸗ 
nehme. Wir erlebten heute einen großen, hiſtoriſchen Tag, der das Volk 
mit Freude erfülle, der uns an die Vergangenheit, an unſere großen 
Männer erinnere. Dies ſollte uns auch an die erinnern, die mit Gut 
und Blut für unſer Vaterland eingetreten ſind. 

Abg. Fritzen (Ctr.) ſchließt ſich den Ausführungen des Vorredners 
an. Es werde Aufgabe der Budgetkommiſſion fein, einen anderen Weg 
zur Deckung des Bedürfniſſes der Betriebsverwaltungen des Reiches aus⸗ 
fee machen. 1 ; 

bg. Graf v. Roon (konſ.): Wenn er ſich den Bedenken der Vor⸗ 
redner gegen die Vorlage anſchließe, ſo könne er dies nur für ſich und 
einige ſeiner politiſchen Freunde thun. Sie ſeien aber alle damit ein⸗ 
verſtanden, daß die Vorlage an die Budgetkommiſſion verwieſen werde, 
damit ſie dort im Einzelnen einer näheren Prüfung unterzogen werde. 

Die Vorlage geht an die Budgetkommiſſion. 

Darauf wird die Novelle zum Unterſtützungswohnſitzgeſetz in zweiter 
Leſung angenommen, nachdem Staatsſekretär v. Bötticher die Zuſtimmung 
des Bundesraths zu den von der Kommiſſion beantragten Aenderungen 
in Ausſicht geſtellt. 

Eine ausgedehnte Debatte entſpinnt ſich noch über die von der Kom⸗ 
miſſion beantragte Reſolution, betr. Einführung des Unterſtützungs⸗ 
Wohnſitzgeſetzes in Elſaß⸗Lothringen. 

Für die Reſolution traten die Abgg. Weber⸗Heidelberg (natlib.) und 
Bueb l(elſäß. Soz.) ein, während die Abag. Gröber und Spahn (Ctr.) fie 
bekämpften und auch der Abg. Fritzen (Ctr.) ihr wegen ihrer zu ſchroffen 
Form widerſprach. 

Die Reſolution wurde ſchließlich angenommen. 
Montag: Reichsfinanzreform. 


Peutſches Zeil. ee 


erlin, 26. Januar 1894. 

— Se. Maj. der Kaiſer empfing am Donnerſtag vor der Früh⸗ 
ſtückstafel noch den Reichskanzler Caprivi. Abends begab ſich 
der Kaiſer in die Kriegsakademie, um daſelbſt einem aus Anlaß 
des Geburtstages Friedrichs des Großen vom Freiherrn Freitag 
von Loringhoven in der militäriſchen Geſellſchaft gehaltenen Vor⸗ 
trag über die Schlacht bei Hohenfriedberg beizumohnen. Am 
Freitag Vormittag unternahm der Kaiſer einen Spazierritt und 
beſuchte das Atelier des Bildhauers Reinhold Begas. Mittags 
kurz nach 1 Uhr begrüßte der Kaiſer den Fürſten Bismarck bei 
ſeinem Eintreffen in den für ihn bereit gehaltenen Gemächern 
im königlichen Schloß. Nach dem Frühſtück ritt der Kaiſer mit 
großem Gefolge aus dem Schloßportal und nahm ſeinen Weg 
den Linden entlang. Vom Publikum wurde er auf ſeinem Ritt 
mit brauſenden Hurrahs empfangen und von der Menge ſo um⸗ 
drängt, daß er nur mit Mühe ſeinen Ritt fortſetzen konnte. 

— Das „Militär⸗Wochenblatt“ bringt zu dem 25 jährigen 
Militär⸗Jubiläum des Kaiſers eine Darſtellung der militäriſchen 
Laufbahn des Kaiſers und hebt dabei die erfolgreiche Fürſorge 
des Kaiſers für alle Waffengattungen hervor. Der Artikel 
ſchließt: „Eifern wir feinem Vorbild nach! Gehören wir Sol⸗ 
daten ihm an, wie er ſich uns bei ſeiner Thronbeſteigung zuge⸗ 
ſagt hat: „So gehören wir zuſammen, ich und die Armee, 
fo find wir für einander geboren, und jo wollen wir unauflöslich 


feſt zuſammenhalten, möge nach Gottes Wille Friede oder Sturm 


ſein!““ 

— In dem Befinden des Herrn Oberpräfidenten Dr. von 
Bennigſen iſt, dem „Hann. Kour.“ zufolge, eine Beſſerung ein⸗ 
getreten, doch muß Herr Dr. von Bennigſen noch das Bett 
hüten, ſo daß ein Termin für die Abreiſe nach Berlin zur Be⸗ 
theiligung an den Reichstagsverhandlungen noch nicht in Aus⸗ 
ſicht genommen werden kann. 

— Nachdem der Reichstagsabg. für den Wahlkreis Kroſſen⸗ 
Züllichau⸗Schwiebus, Amtsrath Ühden nicht allein aus der kon⸗ 
ſervativen Fraktion ausgetreten iſt, ſondern auch abgelehnt hat, 
gegen den ruſſiſchen Handelsvertrag zu ſtimmen, fordert ihn der 
Bund der Landwirte durch öffentliche Erklärung auf, fein Man⸗ 
dat niederzulegen, da daſſelbe ihm nur unrer der Vorausſetzung 
anvertraut worden iſt, daß er ſein gegebenes Verſprechen halten wird. 
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— Im Abgeordnetenhauſe ift es ſtrengſtens den B 

angeſagt worden, daß männliche Tribünenbeſucher auf alle 
ihre Ueberzieher in der Garderobe ablegen müſſen, und es ha 
auch aus dieſem Grunde die Tribüne eine Erweiterung erfahren 

— Das Militär⸗Ehrengericht des Bezirkskommandos Teltol 
verhandelte, wie die „Börſen⸗Ztg.“ berichtet, am 23. d. ME 
gegen den Rechtsanwalt Dr. Hertwig aus Charlottenburg. Her 
wig fol durch verſchiedene Handlungen in feiner Eigenſchaft als 
Vertheidiger des Rektors Ahlwardt die Ehre des Offizierſtandes, 
dem er als Reſerveoffizier angehört, nicht in der erforderlichen 
Weiſe gewahrt haben. Das Vergehen Hertwigs beſteht nach An 
ſicht der Militärbehörde in der Ueberreichung zweier Beweis 
anträge an den Gerichtshof im Judenflintenprozeß, durch deren 
Inhalt die militäriſchen Sachverſtändigen und der Kriegsminiſtet 
beleidigt ſein ſollen. Rechtsanwalt Hertwig war zur Verhand- 
lung nicht erſchienen; das Urtheil, das auf Ausſchluß Hertwigs 
aus dem Offizierkorps lauten fol, bedarf der kaiſerlichen Br 
ſtätigung. 

Breslau, 26. Januar. Nach den bisher vorliegenden NE 
ſultaten der Reichstagsſtichwahl im 10. Wahlkreiſe des Regie 
rungsbezirks Oppeln (Neuſtadt) gilt die Wahl des Ritterguts⸗ 
befitzers Strzoda (polniſch⸗ultramontan) als gefichert. Aus eint 
gen Landbezirken fehlen die Reſultate noch. 

Leipzig, 26. Januar. An der Börſe brachte zu der Zeit, 
wo die Ankunft des Fürſten Bismarck in Berlin erfolgt iſt, der 
Reichsbankdirektor Heller in ſchwungvollen Worten ein begeiſtertes 
Hoch auf Seine Majeſtät den Kaiſer und auf den Fürften 
Bismarck aus, in welches die Börſen⸗Verſammlung begeiſtert 
einſtimmte. 

Stuttgart, 26. Januar. Der König iſt heute Vor⸗ 
mittag 9 Uhr 47 Min. nach Berlin abgereiſt, um an der Feier 
des Geburtstags Sr. Majeſtät des Kaiſers theilzunehmen. Das 
Gefolge des Königs beſteht aus dem Generaladjutanten, General: 
Lieutenant Freiherrn v. Falkenſtein, dem Flügeladjutanten Ober⸗ 
ſten v. Schott und Rittmeiſter Freiherrn v. Röder. 


Bf Ausland. 

Prag, 26. Januar. Omladina⸗Prozeß. Das Verhör der An⸗ 
geklagten wurde Donnerſtag beendet; heute beginnt die Ver⸗ 
nehmung der Sachverſtändigen und der Zeugen. Als der Ange⸗ 
klagte Redakteur Hain wegen der unter Anklage geſtellten Sätze 
ſeiner mit Beſchlag belegten Artikel zur Rede geſtellt wurde, 
berief er ſich auf den jungczechiſchen Abg. Jande, welcher ſolche 
Worte im Landtage geſprochen habe. 

Rom, 26. Juni. Crispi leidet an einer bedenklichen Augen⸗ 
krankheit und wird ſich wahrſcheinlich einer Operation unter⸗ 
ziehen müſſen. 

Paris, 26. Januar. Der Abgeordnete des Departement 
du Nord, Plichon, richtete an den Miniſterpräſidenten Cafimir 
Pörier ein Geſuch, worin er im Namen der landwirthſchaftlichen 
Geſellſchaft Frankreichs gegenüber der beträchtlichen Getreide⸗ 
einfuhr aus dem Auslande von der Regierung verlangt, unver⸗ 
züglich einen Aufſchlag von 5 Franks von ausländiſchem Ge⸗ 
treide zu erheben. 

London, 26. Januar. Die Adminiſtration des Bankhauſes 
Baring Brothers ſchlägt eine Dividende von 70 Prozent mit 
einer Prämie von 15 Pfd. Sterl. pro Aktie vor, ſodaß die ganze 
Dioidende ſich auf 10 Prozent beläuft. Der Geſammtgewinn des 
Jahres beträgt 109 478 Pfd. St. einſchließlich des Reſtbeſtandes 
aus dem Vorjahre. 

Waſhington, 26. Januar. Die Kammer nahm ein Amen⸗ 
dement zum Tarif an, durch welches die Reciprocitäts⸗Klauſel 
des Mac Kinley⸗Tarifes abgeſchafft wird. Die Abſtimmung Über 
die Tarifvorlage iſt auf den 1. Februar feſtgeſetzt. 
Provinzialnachrichten. 

Culm, 26. Januar. (Verſchiedenes). Bei der geſtrigen Neuwahl der 
aktiven Vorſtandsmitglieder der Liedertafel wurden zum Vorſitzenden 
Realgymnaſtallehrer Ewert, zum Dirigenten Kaufmann Blumenſtein, zum 
Schriftführer Lehrer Broſius wieder⸗ und zum Kaſſirer Goldarbeiter 
Berger, zum Archivar Sattlermeiſter Glatten neugewählt. — Die Stadt 
Culm hat für die Lehrer und Lehrerinnen einen neuen Beſoldungsplan 
entworfen. Danach beträgt das Höchſtgehalt 2100 bezw. 1450 Mark, 
während bisher das Höchſtgehalt 2300 bezw. 1550 Mark betrug. Da⸗ 
gegen iſt das Anfangsgehalt mit Wohnungsgeldzuſchuß von 900 auf 
1300 Mark erhöht worden. Während alſo die jüngeren Lehrer einer 
bedeutenden Aufbeſſerung entgegenſehen, ſollen die älteren Lehrer um 
200 Mk. geſchädigt werden. Wie verlautet, werden fie hierzu nicht ruhig 
ſein. — Heute verſchied der Begründer und langjährige Leiter des Culmer 
freien Kreislehrervereins, Lehrer Hückel⸗Neudorf. — Zur Wahl des Pro 
vinzial⸗Landſchafts⸗ und Feuerſozietäts⸗Direktors im Marienwerderer 
Departement iſt für den landſchaftlichen Culmer Kreis ein Kreistag auf 
den 8. Februar d. Js. im Hotel Lorentz hierſelbſt unter dem Vorſitz des 
Herrn Landſchaftsrath Raabe auf Linowitz angeſetzt. 

Brieſen, 25. . (Todesfall.) Vor ungefähr 14 Tagen erkrankte 
Herr Amtsrichter Bode an der Influenza; fie ging in eine Lungenent⸗ 
zündung über, welcher derſelbe heute im jugendlichen Alter erlegen ift. 
Durch feine ſtete Bereitwilligkeit und Liebe hat er ſich in Stadt und Land 
ſeines Amtsbezirks allgemeine Sympathie erworben. 

Marienwerder, 26. Januar. (Georg Graf von der Gröben), Ge⸗ 
neral der Kavallerie z. D., Majoratsherr auf Neudörſchen, iſt geſtern 
nach kurzem ſchweren Krankenlager im 77. Lebensjahre an einem Darm⸗ 
en, ran, 25 8 00 8 

irſchau, 25. Januar. und der Landwirthe). Zum V den 
des Wahlkreiſes Berent⸗Pr. Stargard⸗Dirſchau Kerle 5 der an in 
Pr. Stargard abgehaltenen Generalverſammlung des Bundes der Land⸗ 
wirthe Herr Rittmeiſter Fiſcher⸗Roppuch wiedergewählt. 

Danzig, 26. Januar. (Bermächtniſſe.) Der kürzlich in hohem Alter 
bier verſtorbene Kaufmann Friedrich Hennings hat in feinen letztwilligen 
Verordnungen hohe Geldbeträge als Geſchenke an hieſige wohlthätige und 
gemeinnützige Stiftungen und Inſtitute ausgeſetzt: u. a. dem Spend⸗ 
und Waiſenhaus 78 000 Mk., der Karl Gottfried Kloſe'ſchen Stiftung 
30 000 Mk., dem Reinicke⸗Stift 17000 Mk., den Kleinkinder⸗Bewahr⸗ 
anſtalten 4500 Mk., dem Prämienverein zur Belohnung und Unter⸗ 
ſtützung treuer weiblicher Dienſtboten 9000 Mk., dem Provinzial⸗Blinden⸗ 
inſtitut 8000 Mk., dem Kinder⸗ und Waiſenhauſe in Pelonken 9000 Mk. 

Elbing, 25. Januar. (Schichauſtraße.) Nach einem Beſchluß des 
Magiſtrats ſoll in Zukunft die Königsbergerthorſtraße nach dem Herrn 
Geh. Kommerzienrath Schichau benannt werden und den Namen Schichau⸗ 
Straße führen. Die Stadtverordnetenverſammlung iſt um die Zu⸗ 
ſtimmung zu dieſer Veränderung angegangen worden. Herr Schichau 
iſt bekanntlich Ehrenbürger der Stadt Elbing. Wahrſcheinlich ſoll die 
„Schichau⸗Straße“ ein Geburtstagsgeſchenk für den „alten Geheimrath“, 
wie man ihn im Volksmunde gewöhnlich nennt, fein, da Herr Schichau 
am nächſten Dienſtag den 30. Januar ſein 80. Lebensjahr vollendet. 

Elbing, 27. Januar. (Der Bund der Landwirthe des Wahlkreises 
Elbing⸗Marienburg) hielt geſtern in Marienburg im Geſellſchaftshauſe 
eine Verſammlung ab, die recht zahlreich beſucht war. Es handelte 
um die Wahl eines Vorſitzenden und Stellvertreters für den Wahlkreis, 
Gewählt wurden zum Vorſitzenden für den Wahlkreis Herr v. Werns, 
dorff⸗Gr. Bieland, zum Stellvertreter Herr Wannow⸗Fiſchau. Im Bezirk 
Elbing des Bundes der Landwirthe führen den Vorſiz Herr v. Werns⸗ 
dorff⸗Gr. Bieland und als Stellvertreter Herr Vogt⸗Neueſchfelde; im Be 
gif Marienburg die Herren Wannow⸗Fiſchau und als Stellvertreter 
Nieß⸗Bieſterfelde. 


druck kommen. Sie iſt diesmal lebhafter noch als ſonſt, weil es nicht 
nur der Feier des Geburtstages und zugleich des 25jährigen Militär⸗ 
jubiläums unſeres jungen Herrſchers gilt, ſondern auch der Feier der 


Kirche und in der katholiſchen St. Jakobskirche Militärgottesdienſte ſtatt. 
Die ſtädtiſchen Bureaus ſind geſchloſſen; auch die Poſt hat nur beſchränk⸗ 
ten Dienſt. Ein farbenbuntes, glänzendes militäriſches Schauſpiel bot 
Mittags der große Garniſonappell, der auf dem Erweiterungsgelände 
attfand. Die ganze Garniſon war dazu kommandirt, von hieſigen 
ereinen betheiligten ſich der Krieger⸗ und der Landwehrverein, erſterer 
mit ſeiner Fahne. Die Truppen nahmen unter Kommando des Brigade⸗ 
ommandeurs Herrn Generalmajor von Brodowski in einem Viereck von 
gewaltiger Ausdehnung Aufſtellung. Nachdem die Fahnen von der 
Kommandantur abgeholt waren, erſchien der Herr Kommandant, General⸗ 
lieutenant von Hagen, welcher eine kurze, markige Anſprache an die 
Truppen hielt und ein dreimaliges Hoch auf den oberſten Kriegsherrn, 
e. Majeſtät den Kaiſer und König ausbrachte, das die verſammelten 
auſende mit Begeiſterung erwiederten. Bei dem erſten Hoch erdröhnten 
die Schüſſe aus den auf dem Gelände beim Stadtbahnhof aufgeſtellten 
Kanonen, die im ganzen die üblichen 101 Schüſſe abgaben. Der 
gut Kommandant ſchritt nunmehr die Front der Truppen und der beiden 
ilitärvereine ab, während eine Regimentskapelle die Nationalhymne 
pielte. Damit war der Appell, zu dem ſich eine große Zuſchauermenge 
eingefunden hatte, beendet, die Fahnenkompagnie brachte die Fahnen 
wieder nach der Kommandantur zurück und die einzelnen Truppentheile 
marſchirten ab. — Heute Nachmittag fand im Artushofe ein Feſteſſen 
att, an dem ca. 150 Perſonen theilnahmen, darunter die Spitzen der 
hieſigen militäriſchen, königlichen und ſtädtiſchen Behörden. Den Toaſt 
auf Se. Majeſtät den Kaiſer und König brachte der Herr Kommandant 
Generallieutenant von Hagen aus. 

Geſtern Abend hatte zur Einleitung von Kaiſersgeburtstag ein 
Zapfenſtreich ſtattgefunden, der von den Muſikkapellen der Infanterie⸗ 
regimenter von der Marwitz und von Borde und des Artillerieregiments 
Nr. 11, ſowie von den Spfelleuten der erſtgenannten Regimenter aus⸗ 
geführt wurde. Vor der Kommandantur ſpielten die Mufikkapellen die 

ubelouverture von Weber, den Fackeltanz B-dur von Meyerbeer und 
den Armeemarſch Nr. 7. Vor der Hauptwache am Culmer Thor löſte 
ſich der Japfenſtreich auf, nachdem das Abendgebet intonirt worden war. 
olgenden Gnadenerlaß des Kaiſers und 
Suan. veröffentlicht die heutige Nummer des „Armee⸗Verordnungs⸗ 
attes“: 

„Ich will den Tag, an welchem Ich eine 25⸗jährige Militär⸗Dienſt⸗ 
zeit vollende, hinſichtlich Meiner Armee durch einen Akt der Gnade 
auszeichnen und folgende, innerhalb des Bereiches der Preußiſchen 
Militärverwaltung von militäriſchen Vorgeſetzten oder von Militär⸗ 
gerichten verhängte Strafen, ſoweit letztere am 27. Januar d. J. noch 
nicht oder nicht vollſtändig vollſtreckt ſind, hiermit in Gnaden erlaſſen: 

1. alle im Disziplinarwege verfügten Arreſtſtrafen, ſowie die in 
den Fällen des § 28 der Disziplinarſtrafordnung für das 
Heer auferlegten Haftſtrafen oder Geldbußen, 

2. die wegen militäriſcher Vergehen a erkannten Arreft- 
ſtrafen, ſofern die Strafe vier Wochen gelinden oder drei 
. mittleren oder vierzehn Tagen ſtrengen Arreſtes nicht 
überſteigt. 

Ausgeſchloſſen bleiben jedoch diejenigen Militärperſonen, gegen 

welche g 

a) wegen vorſchriftswidriger Behandlung oder Mißhandlung 
Untergebener (88 121, 122 des Militärſtrafgeſetzbuchs), 

b) wegen Diebſtahls oder Unterſchlagung auf Grund des $ 138 


a. a. O., 
e) neben der Arreſtſtrafe auf eine militäriſche Ehrenſtrafe 
erkannt worden iſt. 
Ich beauftrage das Kriegsminiſterium, für die ſchleunige Bekannt⸗ 
machung und u 2 Jann dieſes Erlaſſes Sorge zu tragen. 
Berlin den 27. Januar 1894. 
Wilhelm. 
gegeng. Bronſart v. Schellendorff.“ 
— (Perſonalveränderungen im Heere). Im Sanitäts⸗ 
korps: Br. Riebe, Ober⸗Stabsarzt 2. Kl. und Regts.⸗Arzt vom Fuß⸗ 
Art. Regt. Nr. 11, iſt zum Ober⸗Stabsarzt 1. Kl., und Dr. Krauſe, 
„Anterarzt vom Inf.⸗Regt. von der Marwitz (8. pomm.) Nr. 61, unter 
Heihgeitiger Verſetzung zum Gren.⸗Regt. König Friedrich II. (3. oſtpreuß.) 
r. 4, zum Aſſiſt.⸗Arzt 2, Kl. befördert. 
‚ — Berliner Blätter) laſſen ſich von hier telegraphiren, daß 
„die Nachrichten über die Choleraepidemie aus den ruſſiſchen Grenz⸗ 
iſtrikten immer drohender werden.“ Richtig iſt, daß, wie auch wir ber 
datt haben, noch immer Cholerafälle in Ruſſiſch⸗Polen vorkommen; 
tas die Lage aber „immer drohender“ wird, iſt wieder eine der Ueber⸗ 
teibungen, durch welche ſich die Meldungen der hieſigen Korreſpondenten 
erliner Blätter von jeher ausgezeichnet haben. 
Eine (Milchverkauf durch Landwirthe an Sonntagen.) 
ine wichtige Entſcheidung über die Frage, ob der Milchverkauf durch 
Sudwirtbe am Sonntag eine Verletzung der Beſtimmungen über die 
f ountagsruhe ift, ift durch ein Urtheil des Oberlandesgerichts zu Frank⸗ 
—5 a. M. getroffen worden. In dem Urtheil heißt es: „Die Größe 
— Betriebes ift nicht entſcheidend. Der Verkauf ſelbſtgewonnener Pro⸗ 
— te von Seiten des Landwirthes ift kein Handelsgeſchäft, weil er fich 
9 als Akt der . darſtellt. Derſelbe unterliegt deshalb 
icht den Beſtimmungen der Gewerbeordnung über die Sonntags ruhe“. 
8 (Falſche Thalerſtücke) ſind in Marienwerder und in 
Braas angehalten worden. Die Falſifikate haben eine vorzügliche 
h gung und unterſcheiden ſich von den echten Dreimarkſtücken nur durch 


ihr leichteres Gewicht. 
Gerücht). In der Stadt iſt das Gerücht verbreitet, daß der 
den nächſten Tagen auf der Fahrt zu einer Zuſammenkunft 


ar 


Raifer in 
W dem Kaiſer von Rußland in Skiernewice hier durchkommen würde. 
daß nehmen von dem Gerücht nur Notiz, weil es ziemlich verbreitet ift; 
etwas wahres daran ift, glaubt aber wohl Niemand. 
ftattaer (Körnerihes Legat.) Bei dem heute im Gymnaſium 
0 gefundenen Feſtakt zur Feier des Geburtstages Sr. Majeftät des 
alen und Königs wurden die Zinſen des Körner'ſchen Legats an die 
en Oberprimaner Hirſchberger und Danziger vertheilt. 
geſtern andwehrverein.) Ein glänzendes Feſt war es, welches 
e 9 Landwehrverein zur Vorfeier des Geburtstages Sr. Majeſtät 
faale Fl und gleichzeitig zur Feier feines Stiftungäfefted im Biktoria⸗ 
zahlrei “ging. Der große, prächtig dekorirte Saal war von einer ſehr 
vertr. —f Feſtgeſellſchaft gefüllt, in der auch das Offizierkorps der Garniſon 
eten war. Auch Se. Excellenz der Kommandant Herr General- 


lieutenant von Hagen und der Brigadekommandeur Herr Generalmajor 


von Brodowski beehrten das Feſt mit ihrem Beſuche. Eröffnet wurde 
der Abend mit dem von der Muſikkapelle geſpielten Preußenmarſch und 
einem Prologe. Darauf folgte die gelungene Aufführung des einaktigen 
Luſtſpiels „Unſer Fritz“ von Ritter, welche allſeitigen Beifall erntete. 
Der patriotiſchen Stimmung der Feſtgeſellſchaft gab ſodann der Kom⸗ 
mandant des Vereins, Herr Landgerichtsrath und Hauptmann der Reſerve 
Schultz durch eine zündende Feſtrede Ausdruck. Nachdem er auf die er⸗ 
freuliche Entwickelung des Vereins in den vier Jahren ſeines Beſtehens 
hingewieſen und dabei die Hoffnung ausgeſprochen, daß das neue Jahr 
dem Verein die Fahne beſcheeren möge, nach welcher er ſtrebe, feierte er 
die Tugenden unſeres Kaiſers und Königs als Herrſcher und Familien⸗ 
vater. Als echter Zollernſproß wandle er die Bahnen ſeiner ruhmreichen 
Ahnen und er habe es in ſeiner kurzen Regierungszeit verſtanden, ſich 
das ganze Vertrauen ſeines Volkes zu erwerben. In feſter Treue ſtehe 
daſſelbe zu ihm und nichts vermöge den monarchiſchen Sinn der Volks⸗ 
ſchichten zu erſchüttern. Redner ſchloß mit einem dreimaligen at auf 
Se. Majeſtät den Kaiſer und ſein ganzes Haus, das enthuſtaſtiſchen 
Wiederhall fand. Nach der Feſtrede kam der übrige Theil des Unter⸗ 
haltungsprogramms zur Ausführung, der in einer Anzahl Couplets und 
komiſcher Szenen beſtand. Die letzte Nummer bildete ein Waffentanz von 
zwölf Tänzerpaaren, der ſich in ſeinen verſchlungenen Formen ſehr hübſch 
ausnahm. Sämmtliche Tänzer, auch die Damen, trugen die ſchmucke 
Ulanenuniform; geleitet wurde der Tanz von Herrn Balletmeiſter von 
Wituski. Gegen 11 Uhr leitete eine Palonaiſe, welche Herr Generals 
major von Brodowski führte, den Ball ein, mit welchem das Feſt jeinen 
Abſchluß erreichte. 

— (Die Ortsgruppe Thorn des allgemeinen deutſchen 
Schulvereins) veranftaltet, wie aus dem Anzeigentheil unſerer heutigen 
Nummer erſichtlich, Dienſtag am 30. Januar wiederum einen geſelligen 
Abend mit Damen. Bei dieſer Gelegenheit wird Herr Gymnaſial⸗Ober⸗ 
lehrer Eng einen Vortrag halten über das Thema: „Rom“. Vor einiger 
Zeit von einer längeren Studienreiſe in Italien zurückgekehrt, hat 
Herr Entz ſich der überaus dankenswerthen Mühe unterzogen, aus der 
reichen Fülle des Selbſtgeſehenen und Selbſterlebten das Intereſſanteſte 
dem Aufenthalt in der „ewigen Roma“ zu entnehmen und in Form 
eines Vortrags weiteren Kreiſen zugänglich zu machen. Somit ſei an 
dieſer Stelle noch beſonders auf den Vortrag am Dienſtag hingewieſen. 
Gäſte find wie immer willkommen. 

— (Der Ruderverein „Thorn“ ) hielt geſtern feine Jahresver⸗ 
ſammlung ab. Die Rechnungslegung ergab, daß bis auf einige Repara⸗ 
turen an Booten ſämmtliche Schulden bezahlt worden ſind. Bei der im 
Amortiſationsplan vorausgeſehenen Ausloſung einer Aktie kam die Aktie 
Nr. 2 heraus, deren Betrag 100 Mk. von dem Inhaber dem „Fonds 
zur Anſchaffung eines neuen Bootes“ überwieſen wurde. Dem Bericht 
des Fahrwarts war zu entnehmen, daß in der Zeit vom 19. März bis 
22. Dezember 1893 666 Ausfahrten gemacht wurden, darunter 68 Uebungs⸗ 
fahrten der Jugendabtheilung. Die längſte Fahrt wurde nach Danzig 
mit 224 Kilometer gemacht. In den Vorſtand wurden gewählt die Herren: 
Stadtrath Kittler (Vorſitzender), Oberingenieur Metzger (Stellvertreter), 
Kaufmann Mallon (Fahrwart), Kaufmann Heinritzi (Stellvertreter), 
Oberlehrer Dr, Beckherrn (Schriftführer), Kaufmann Staffehl (Stellver⸗ 
treter), Buchhändler Wallis (Schatzmeiſter), Maurermeiſter Konrad Schwartz 
(Bootswart), Dr. Prowe (Leiter der Jugendabtheilung), Kaufmann Radau 
(Stellvertreter). ; 

— (Die Leipziger Sänger) geben morgen im Artushofe 
ihre Abſchieds⸗Soiree, verbunden mit einem Konzert der Kapelle des 
Infanterie-Regiments v. d. Marwitz. 

— (In der Volksküche) gab es heute zu Kaiſers Geburtstag 
mittags doppelte Fleiſchportionen und je ein Brot und ein Glas Bier 
als Zugabe. 

5 (Treibjagd.) Bei einer am 24. ds. auf Gut Papau abge 
haltenen Treibjagd wurden von 13 Schützen 127 Hafen erlegt. 

— (Strafkammer). In der en Sitzung führte den Vorſitz 
pi Landgerichtsrath Schultz I. Als Beiſitzer fungirten die Herren 

andgerichtsräthe von Kleinſorgen, Neitſch, Kah und Gerichtsaſſeſſor 
Ornaß. Die Staatsanwaltſchaft vertrat Herr Gerichtsaſſeſſor Gemlau. 
— Der Arbeiter Heinrich Both aus Klammer wurde wegen gefährlicher 
Körperverletzung zu 1 Jahr Gefängniß, der Beſitzerſohn Joſef Pruski 
aus Dolken wegen Uebertretung des § 366 Nr. 7 R.⸗Str.⸗G.⸗B. (Werfens 
von Steinen auf Menſchen) zu 1 Woche Haft verurtheilt. Die Beiden 
hatten am Abend des 31. Dezember 1892 im ſogenannten alten Schützen⸗ 
hauſe zu Culm mit anderen Gäſten Händel angefangen und waren 
deshalb von dem Wirthe Plautz aus dem Lokale verwieſen worden. 
Beim Verlaſſen des Lokals drohte Angeklagter Both, daß er gehen werde, 
daß es aber demjenigen ſchlecht bekommen ſolle, der ihm in den Weg 
käme. Both führte ſeine Drohung auch aus, indem er den ihm entgegen⸗ 
kommenden Schiffsgehilfen Joſef Megger ohne jede Beranlafjung angriff, 
ihm mit einem Stocke über den Kopf hieb und ihm dann mit einem 
Meſſer einen Stich in das Geſicht verſetzte. Die Verletzungen waren fo 
erheblich, daß Megger 17 Tage krank 10 Pruski hatte Both bei ſeinem 
Angriff dadurch unterſtützt, daß er mit Steinen auf Megger und eine 
in ſeiner Geſellſchaft befindliche Schweſter deſſelben ſowie noch auf eine 
andere Frauensperſon warf. Ferner wurden verurtheilt: der Schmied 
Ignatz Filarski aus Cholewitz wegen Hausfriedensbruchs, gefährlicher 
Körperverletzung und Sachbeſchädigung in drei Fällen zu 9 Monaten 
Gefaͤngniß, der Arbeiter Paul Piaſecki aus Hohenkirch wegen Haus⸗ 
friedensbruchs zu 3 Monaten Gefängniß, der Arbeiter Johann Nadrowski 
aus Petersdorf wegen Hausfriedensbruchs und Sachbeſchädigung zu 
3 Monaten 2 Wochen Gefängniß, der Arbeiter Julian Swierczynski 
aus Bielsk wegen gleicher Vergehen zu einer gleich hohen Strafe. Die 
Strafſache gegen den Schäferſohn Leon Bartoszynski aus Gronowo 
wegen Nothzucht wurde vertagt. 

— (Muthmaßlicher Diebſtahl.) Auf der Jakobsvorſtadt wurde 
drei Arbeitern ein Hut Zucker abgenommen, den ſie auf der Leibitſcher 
Chauſſee bei Bielawy gefunden haben wollen. Der Eigenthümer kann 
ſich auf dem Polizeikommiſſariat melden. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 5 
Perſonen genommen. 


Mannigfaltiges. 
(Reichskommers des Vereins deutſcher 
Studenten.) Der Verein deutſcher Studenten hat am 
Mittwoch Abend in Berlin im Kroll'ſchen Saale ſeinen großen 
Kommers abgehalten. Den üblichen Eröffnungsliedern und den 
Begrüßungen folgte ein Feſtſpiel. Dann ſprach Geh. Rath 
Wagner als erſter von den Ehrengäften und gedachte Wilhelms J., 
Moltke's, Roons und Bismarcks, des letzten von dem vierblätt⸗ 
rigen Kleeblatte, der noch wie eine gewaltige, uralte Eiche im 
Sachſenwalde lebt. „Es ſcheint ja“, ſo meinte der Redner unter 
ſtürmiſchem Beifall, „als wolle uns Gott der Herr die unend⸗ 
liche Freude bereiten, den einzigen Helden, der noch lebte bier 
in der Stadt, die durch ihn vor allem mit zur deutſchen Reichs⸗ 
hauptſtadt geworden iſt, wieder zu ſehen.“ „Wenn die ſeiner 
Zeit maßgebende Generation in Parlament und Reich die Be⸗ 
dingungen nicht erfüllen ſollte, die eine große Zeit braucht, dann, 
meine lieben Kommilitonen, zeigen Sie, wenn Sie an die Reihe 
kommen, daß Sie von Bismarck gelernt haben, dem Kaiſer zu 
geben, was des Kaiſers iſt, und Gott, was Gottes iſt. (Beifall.) 
Otto von Bismarck, der gewaltige deutſche Kanzler, lebe hoch!“ 
Begeiſtert klang das dreimalige Hoch aus tauſend jugendlichen 
Kehlen. Dann erſcholl das Lied: Es brauſt ein Ruf wie Donner⸗ 
hall. Bald darauf begann Hofprediger Stöcker, mit ſtürmiſchem 
Beifall begrüßt, ſeine Rede, in welcher er zur Pflege der ſoztalen 
Ideen mahnte und der deutſchen Jugend die Mahnungen zurief: 
1) „Wer die Wahrheit kennt und ſagt ſie nicht, der iſt fürwahr 
ein erbärmlicher Wicht.“ Alſo Wahrheit und Wahrhaftigkeit in 
Kirche und Staat. 2) „Wer die Folgen ängſtlich zuvor erwägt, 
der beugt ſich, wo die Gewalt ſich regt.“ Alſo Tapferkeit im 
bürgerlichen Leben. Und endlich: „Seid treu, Ihr Burſchen!“ 
Treue und Freiheit müſſen ſich ergänzen, damit dieſe einen Zügel 
hat und jene nicht in Servilismus ausartet. Mit dem Rufe: 


„Die deutſche Jugend und der Verein deutſcher Studenten lebe 


hoch!“ ſchloß Hofprediger Stöcker, damit das begeiſterte Echo 
der Hörer weckend, die in lebhaften Beifall ausbrachen. — Schon 
war Mitternacht vorüber, als der Reichstagsabgeordnete Lieber: 
mann von Sonnenberg das Podium beſtieg, begrüßt von freund⸗ 
lichem Willkommen, für den er herzlich dankte. Er freut ſich 
auch immer auf den Kommers, wo er wie in einem Jungbrunnen 
die Seele rein bade vom Alltagſtaube. Es jet ja jetzt auf der 
ganzen Linie mobil gemacht, nachdem es faſt geſchienen hat, daß 
die Bewegung an der Zwingburg des Mammons zerſchellen 
ſollte. Deutſchlands Stern iſt nicht mehr in der Verdunkelung 
begriffen, ſeitdem die Jugend ihn ſo hell leuchten läßt. Wir 
brauchen Rückenmark in einer Zeit, wo dieſe Binſenſeelen 
ſchwanken vor jedem Windhauche. Laſſen Sie Sich die Adler⸗ 
flügel des Idealismus wachſen, damit Sie im Kampfe mit den 
Greifen, den Schutzhütern des Mammons, ſiegen, damit die 
Greifen, wie in der Fabel, die Flügel verlieren. Ich leere mein 
Glas auf das Wohl der Alten, die Jugendmuth und Jugend⸗ 
friſche ſich bewahrt haben, auf das Wohl der Ritter vom Geiſte, 
die im Kampfe der Gegenwart in erſter Linie ſtehen, auf das 
Wohl der Jungen, die entſchloſſen find, dem deutſchen Volke eine 
beſſere Zukunft zu erringen. Dieſen Rittern vom Geiſt gilt 
mein dreifaches Heil. (Lebhafter Beifall.) — Der erſte Präfide 
erwiderte mit einem: „Heil dem hochverehrten Vorkämpfer Lieber⸗ 
mann von Sonnenberg.“ —- Launig und witzig entledigte ſich 
stud. phil. Strauß ſeiner Aufgabe, den Damen einen Trinkſpruch 
zu weihen. Auch die Begrüßung der Gäſte war nicht ohne Er⸗ 
widerung geblieben. Um 1 Uhr ſchloß der offizielle Theil, dem 
ſich dann noch eine lange Fidelitas anſchloß. 
(Sozialdemokratiſche „Wiſſenſchaft“.) In 
der Sonntagsbeilage der ſozialdemokratiſchen Parteizeitungen, 
die unter dem Titel „die Neue Welt“ namentlich den „Prole⸗ 
tarier“-Frauen und Kindern Unterhaltung und Belehrung bieten 
ſoll, erſcheint gegenwärtig ein „Geſellſchaftsbilb“, betitelt: „Ars 
mer Leute Kinder“. Unter anderen wunderlichen Blüten ſozial⸗ 
demokratiſcher Phraſeologie und Hetzkunſt haben wir die nach⸗ 
ſtehenden gefunden: „Jakob war nun völlig ernüchtert. „Was 
ſoll denn der Arbeiter thun“ wandte er kleinlaut ein. „Trinken 
muß er.“ Wenn man nichts Rechtes zu eſſen kriegt, muß man 
den Körper anders erwärmen. So ſtehts in der Wiſſen⸗ 


ſchaft.“ „O ja, das iſt wahr“, ſagt Helminger ruhiger, „das 
ſteht drin ...“ Alle Achtung vor dieſer ſozlaldemoktatiſchen 
Wiſſenſchaft! 


(Schneeſtürme). Im ſüdlichen Kaukaſien, in den Ge⸗ 
bieten von Kars und Batum und im Gouvernement Eriwan 
haben, obgleich dieſe Provinzen unter dem Breitengrade von 
Neapel liegen, in den letzten Tagen großartige Schneeſtürme 


ſtattgefunden, und alle Wege und Chauſſeen ſind durch Ver⸗ 


wehung mit rieſigen Schneemaſſen unpaffirbar geworden. 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 27. Januar. Se. Majeſtät der Kaiſer fuhr um 
10 ½ Uhr nach dem Anhalter Bahnhofe und begrüßte um 10 
Uhr 40 Min. den eintreffenden König von Württemberg. Nach 
erfolgter Begrüßung fuhren beide Monarchen gemeinſam nach 
dem Schloſſe, wo der König von Württemberg während ſeines 
Aufenthaltes in Berlin wohnen wird. — Fürſt Bismarck tft 
geſtern Abend 11 Uhr wohl in Friedrichsruh eingetroffen. Vom 
Bahnhofe bis zum Schloſſe war Magneſiumlicht aufgeſtellt. Die 
verſammelte Menge empfing den Fürſten mit Hurrahrufen. 

Paris, 26. Januar. Nach Meldungen aus Boulogne ſur 
Seine explodirte heute Mittag in einer Waſchanſtalt der Dampf⸗ 
keſſel. Bisher find aus den Trümmern zwei Leichen und eine 
ſchwerverwundete Wäſcherin hervorgezogen worden. Da zur Zeit 
der Exploſion Mittagspauſe war, befanden ſich nur etwa 10 
Frauen in dem Waſchhauſe; man befürchtet, daß die meiſten 
umgekommen find. 

Belgrad, 26. Januar. Das Prozeß⸗Verfahren gegen die 
angeklagten Mitglieder des Kabinets Avakumovie iſt heute durch 
eine königliche Amneſtie eingeſtellt worden. Die Amneſtie grün⸗ 
det ſich auf Artikel 40 und 41 der Verfaſſung, betreffend das 
Amneſtierecht. 


Verantwortlich für die Redaktion: Heinr. Wartmann in oem. 
Telegraphiſcher Berliner ee 


2 Jan.] 26. Jan. 
Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 
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Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Tho 804. 


rn den 27. Januar 1 
Wetter: leichter dt 5 
„Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 
ie e flau, niedriger infolge flockenden Abzuges, 


d. bunt 124 Mk., 130 Pfd. g x 
fein 129/130 Mk. Pfd. hell 127 Mk., 134/135 Pfd 


Roggen flau, 121/124 Pfd. 110/112 Mk. 


April 
D 


Gerſte Brauwaare 135/145 Mk., Mittelwaare 128/132 Mk., Futter⸗ 


waare 101/103 Mk. 
Erbſen Futterwaare 122/125 Mk. 
. je nach Qualität 135/140 Mk., mit Geruch unverkäu flich. 
icken geſucht bis 140 Mk. 
Lupinen gefragt 92/96 Mk. 
Sonntag am 28. Januar. 
Sonnenaufgang: 7 Uhr 50 Minuten. 
Sonnenuntergang: 4 Uhr 37 Minuten. 
Montag am 29. Januar. 
Sonnenaufgang: 7 Uhr 49 Minuten. 
Sonnenuntergang: 4 Uhr 39 Minuten. 


D 


>: 


Am 28. d. Mts. Nachm. 2 Uhr 
ſtarb nach langem ſchweren Leiden BE 
mein inniggeliebter Mann, unſer 
guter Vater, der Königl. Eiſenbahn⸗ 
Betriebsſekretär 


Franz Remling 


im Alter von 38 Jahren. 


x 


Dieſes zeigt, um ſtille Theil⸗ WW 
nahme bittend, allen Freunden und 
Bekannten an 
5 die trauernde Wittwe 
nebſt Kindern. 
Die Beerdigung findet Montag WE 
den 29. d. Mts. Nachm. 3 Uhr vom 
Trauerhauſe aus, Gerberſtr. 18, ſtatt. 


Landwehr Verein. 


Die Beerdigung des verſlorbenen Kame⸗ 


raden Remling findet Montag den 29. d. M. 


Nachmittags 3 Uhr vom Trauerhauſe, Gerber⸗ 
ſtraße 18, aus ſtatt. 
Der Vorſtand. 


In einem Gutachten des Vorſtandes der 
bakteriologiſchen Unterſuchungs⸗Anſtalt für 
Cholera iſt ausgeführt worden, daß es, 
trotz des negativen Reſultates der bakteriolo⸗ 
giſchen Weichſelwaſſer⸗Unterſuchungen, wahr: 
ſcheinlich iſt — da in Polen bis in die letzte 
Zeit Cholerafälle konſtatirt worden ſind, — 
daß Cholerakeime fortdauernd mit dem 
Waſſer ſtromabwärts getragen werden und 
daß das ſich bildende Eis ſolche Keime in 
größerer oder geringerer Zahl ſtellenweiſe 
einſchließt. Der Genuß des Weichſel⸗ 
eiſes und der mit demſelben etwa 
in direkte Berührung kommenden 
Nahrungsmittel wird als geſund⸗ 
heitsgefährlich bezeichust, dagegen er⸗ 
regt die ausſchließliche Verwendung dieſes 
Eiſes zur indirekten Kühlung, wie ſie z. B. 
in Brauereien und in ſolchen Betrieben, 
welche Eisſchränke zur Kühlung verwenden, 
ſtattfindet, keine hygieniſchen Bedenken. 

Denſenigen Indnftriellen (Branerei- 
befikern pp.), welche Weichſeleis ver- 
wenden, wird die Abgabe derartigen 
Eiſes au das Publikum polizeilich 


Donnerſtag den 1. Februar cr. 
von vormittags 10 Uhr ab 


werde ich auf dem Holzplatze des Kaufmanns 
David Marcus Lewin hierſelbſt: 


einen großen Poſten ver⸗ 

ſchiedener Bretter, Bau⸗ 

hölzer, Maurerlatten, Kreuz⸗ 

hölzer, Bohlen u. Stangen 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verſteigern. 

Thorn den 27. Januar 1894. 
Bartelt, Gerichtsvollzieher. 


. R Atlas- Cacao 


iſt garantirt rein und beſitzt hervor⸗ 
ragend guten Geſchmack. 


Atlas- Cacao 


iſt ſehr ausgiebig, daher im Ver⸗ 
brauch ſehr billig. 


Atlas-Cacao 


beſitzt beſonders großen Nährwerth. 
Für Rekonvaleszenten, Kranke und 
insbeſondere für die Kinderernährung 
iſt er daher ſpeziell geeignet. 


en > 


Atlas-Cacao 


Wer ihn einmal probirt 
hat, trinkt ihn immer 
wieder. 


Atlas- Cacao 


iſt in ½, / und ½ Kilo] 
Büchſen erhältlich bei: 


Anders & Co., 

L. Dammann & Kordes, 

A. Mazurkiewiez, 

H. Simon, Delikateſſen, 

Ed. Raschkowski, erſte 
Wiener Kaffee-Röſterei Neuſt. 
Markt 11. 
® 


0 
* 
Aecord-Arbeiter, 
Auſſeher und Vorſchnitter mit guten 
Zeugniſſen, Männer (gute Mäher) Burſchen, 
Mädchen reſp. Frauen finden bei hohen 
Accord⸗ ſowie Tagelohnſätzen Stellung für 
die Sommercampagne 94 nachgewieſen durch 


Mauerstr. 22. 
ö 7 Jümmtliche 
Böttcherarbeiten 
werden dauerhaft und ſchnell 
Nausgeführt bei 
H. Rochna, Böttchermeiſter 
im Muſeum (Keller). 
€. m. Zim. n. Kab. u. Burſcheng. Bache 13. 


H. Pruss, Thorn, 


Atelier für Photographie 
A. achs 
Bromberger Vorſtadt, 


Schulſtraſßſe Nr. 7, 
liefert Photographien jeder Art, ſowie 


Portraits in Kreidezeichnung, 
in vorzüglichſter Ausführung, 
ſchnell — billigſt. 
Aufnahme nach außerhalb auf Beftellung 
ohne Preiserhöhung. 
Bei allen Aufträgen wird der verauslagte 
Fahrpreis für die Stadtbahn zurückerſtattet. 


Zur Bull-Saiſon. 


Anfertigung von 


Strassen-, Haus- und 
Ball-Toiletten, 


ſowie von Pelzbezügen, Damen⸗ und 
Kindermänteln zu bish. mäßigen 
und feſten Preiſen im 
Atelier für Damenkonfektion, 
Thorn, Strobandſtr. 16., 1. 


H. Stefanska. 


Ausführung ſtreng modern; ſorgfältig 
und ſchnell. ü 


Billets à 50 Pf. 


Corſets und 


4—500 Kubikmeter eingeſchlagen mittel 
und ſtarke 


Bauhölzer 
ſind von ſogleich zu verkaufen, und zwar 
je nach Wunſch ab Wald oder Waggon u” 
Bahnhof Ottlotſchin. Näheres bei umſonſt. 
R. de Comin, Bahnhof Ottlotſchin.] Auswahl, 


Stellung erhält jeder überallhin 
ordere per Poſtkarte Stellen⸗ 
surier, Berlin⸗Weſtend 2. 


Dee 
Alle Arten Zimmer- und Fest-Saaldekorationen werden 


geschmackvoll ausgeführt. 


Complette Wohnungs- 


Einrichtungen. N. 
and, \ 


Tapezier 2 
und Dekorateur. 


— 


Neuheiten in Möbelſtoffen, Plüſchen, 
Portieren und Teppichen. 


prymafijnn ip anvangaaagaß aun 
uaſin bau uaufgdavg usdaam pa 
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Reparaturen wie Umpolſterungen an Polſtermöbeln werden 
gut und billig hergeſtellt. 
WIIWIWIWTTT I IFTIWITWIII WII eee 


Dan en 


ige 


a Dr a ne u Due 


— 
REICHE 


werden au 


abzüglich 10 
Wunſch züglich 10 Prozent 


bezahlt. 


'alle Gewinne 


Massower 


Gold- u. Silber 


LOTTERIE. 
Ziehung am 15. und 16. Februar 1894. 


6197 Gewinne, Werth 259000 Mark. 


Original-goſe a 1 Mk. — 11 Loſe für 10 Mk. — Porto, und Lifte 20 Pf. 
empfiehlt u. verſendet auch gegen Briefmarken oder unter Nachnahme das Bankgeſchäft 


5 Berlin W., Hôtel Royal 
Car! Heintze, Unter den Linden 3. 


Briketts, 


reinlichſtes Heizmaterial, empfiehlt 
Gustav Moderack. 


Rossschlächterei. 
Jeden Abend von 5—7 BU 


Bouletten (heiss) 
per Stück 5 Pf. 


3000 Mark, 
auch getheilt, ſind gegen ſichere Hypothek 
auf ein ländliches Grundſtück zu vergeben. 
Näheres in der Expedition. 


Grosse Lotterie 

Ziehung am 8., 9., 10. März zu Meiningen. 
u 5000 Gewinne u 
darunter Haupttreffer im Werthe von 


50000 Mark 


in d w. 
Lose à 1 Mark, Il Lose für 10 Mark, 
28 Lose für 25 Mark 
(Porto und Lifte 20 Pf. extra) 
0 find zu beziehen von der 
verwaltung der Lotterie für die Kinder- 
heilstätte zu Salzungen In Meiningen. 


(Sertenkraßr 16 eine Kellerwohnung 
zu vermiethen. Gude, Gerechteſtraße 9. 


Druck und Verlag von . Dombrowski in Thorn. 


Artushof. 


Sunntag den 28. Januar 1894: 


Abschieds-Noiree 


Leipziger Sänger. 
Doppel- Concert, 


Kapelle des 61. Infanterie⸗Regiments von der Marwitz 


Albert Semada's 
Vollſtändig neues Programm. 
Anfang 7 Uhr. Entree 60 Pf., Loge I Nark. 


find vorher in den Cigarrenhandlungen der Herren M. Lorenz, 
Breiteſtr., und M. Glückmann-Kaliski (Filiale Artushof) zu haben. 


Georg Voss, Thorn, 


Weingrosshandlung, 
empfiehlt ihr Lager 
reingehaltener Bordeaux-, Rhein-, Mosel- und Ungarweine, 
Champagner, Rum, Cognac und Arrac. 


Leipziger Sänger. 


Büftenhalter 


in den neueſten Façonus zu billigſten Preiſen empfiehlt 


Minna Mack Nachf., Altſt. Markt 12. 


Photographiſches Atelier. 


Kruse & Carstensen, 
Schloßſtraße 14 


vis-A-vis dem Schützengarten. 


Oefen 
in großer Auswahl empfiehlt billigſt 
Barschnick, Töpfermeiſter. 


Westpr. Militär-Pädagogium. 
Bahnhof Schönsee. 
Vorbereitung für das Freiwilligen: und 
Fähnrichs-Examen ꝛc. Eintritt jederzeit. 

Direktor Pfr. Bienutta. 


Als Schneiderin 
in und außer dem Hauſe, auch nach 
auswärts, empfiehlt ſich 

Josefine Sadowska, 
Strobandſtr. 13, 1 Tr. 


Nähmaſchinen! 


30 %½ 
billiger als die Konkurrenz, da weder 
reiſen laſſe, noch Agenten halte. 
Hocharmige Finger unter Z jähriger 
Garantie, frei Haus und Unterricht für nur 


Maschine Vogel, Vibraiting Shuttle, 
Ringschiffchen Wheler & Wilson 
zu den billigſten Preiſen. 
Theilzahlungen monatlich von 6 Mk. an. 
Reparaturen ſchnell, ſauber und billig. 


Waſchmaſchinen mit Zinkeinlage 
von 45 Mk. an. 

N Prima Wringer 36 cm 18 Mk. < 
Wäschemangelmaschinen 
von 50 ME. an. 

Meine ſämmtlich führenden hauswirth⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen haben in dieſem Jahre 
in der Gewerbeausſtellung zu Magdeburg 
(Louiſenpark) die goldene Medaille er⸗ 


7 J Landsberger, 
Coppernikusſtr. 22. 


Feinſte 
Messina Apfelsinen und 
„ Litronen 


empfiehlt billigſt 
E 


duard Kohnert. 
Stifte 


Täglich 
Pfannkuchen 
in nur beſter Qualität 
empfiehlt Hugo Schütze, Mocker. 
Auf Beſtellung ſende ins Haus. 
Existenz, Nebenerwerb! 
durch hochlohnende Fabrikation größten 
Maſſenartikels. Wenig Kapital, gross. Ver- 
dienst. Keine beſond. Werkſtatt, belieb. 
vergrößerungsfähig. Großer Erfolg. Pro: 
ſpekt gratis von Peters & Co., Altona. 
Buchführungen, Korreſpondenz, kaufm. 
Rechnen und Kontorwiſſen. 
Neue Kurſe beginnen am J. Februar er. 
Gründlichſte Ausbildung. 
H. Baranowski, Culmerſtr. 13, II. 
Zu ſprechen von ½1 bis ½2 Nachm. 


2400 Mark 


find zur erſten Ktelle zu vergeben. 
Zu erfragen in der Exped. dieſer Ztg. 
3 gut erhaltene Stubenthüren inkl. Ge⸗ 
rüſt ſucht zu kaufen 6. Edel. 
Täglich 4 zu haben 
friſche Milch Liſcherſtr. Nr. 7. 
Ein möbl. Zim. m. hell. Kab., m. u. o. 
Burſchengel., v. ſof. z. v. Tuchmacherſtr. 22. 
Eich. möbl. Zim. mit hell. Kab. u. Bur⸗ 
ſcheng. v. 1. 2. zu verm. Gerechteſtr. 33, 11. 


Allgemeiner Deutscher Schulverein. 


Ortsgruppe Thorn. 
Dienſtag den 30. Januar 


. abends 8 Ahr 
im kleinen Saale des Artushofes: 


Geſelliger Abend mit Damen. 


Vortrag des Herrn Gymnaſialoberlehrers 
Entz: Rom. 
Gäſte ſind willkommen. 
Der Vorſtand. 


Artushof. 


Montag den 29. d. Mts.: 


Ill. Symphonie-Concert, 
gegeben von der Kapelle des Inf.⸗Rogts. 
von der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61. 
Anfang 8 Ahr. 

Entree 1,25 Mk., Stehplatz 0,75 Mk. 
Zur Aufführung kommt: 

1. Symphonie (B-dur) Rob. Schumann. 
Feſt⸗Ouverture, Eduard Laſſen. Variationen 
(D-dur) Streichquartett von Beethoven. 

„Peer Gynt“, Orcheſterſuite Grieg. 
Friedemann, 
Königlicher Muſikdirigent. 


Schützenhaus. 


Sonntag den 28. Januar cr. 


Großes Exlra⸗Concerk 


v. d. Kapelle des Inftr.⸗Regts. v. Borcke 
(4. Pommerſches) Nr. 21. 
Anfang 8 Uhr. — Entree 30 Pf. 

Hiege, Stabshoboiſt. 


CIRCUS. 
Blumenfeld & Goldkette, 


T HORN. 

Sonntag den 28. Januar cr.: 
2 große Vorſtellungen, 
Nachm. 4 Uhr und abends 8 Uhr. 

u der Nachmittags⸗Vorſtellung 
hat jeder Erwachſene das Recht, ein Kind 
unter 10 Jahren frei einzuführen. 

In beiden Vorſtellungen: 


Ein Maskenball in Paris 


oder 
Circus unter Wasser. 
Montag bleibt der Circus 
geſchloſſen. "Wu 
f Die Direktion. 
Hotel Museum. = 
Sonntag den 28. Januar: 


Tanzkränzchen mit Verkappung. 


Nur anſtändige Damen und mit gutem 
Ruf haben Zutritt. 
Anfang 6 Uhr. Kappen an der Kaſſe. 


Zur Rachfeiet des Geburtstages 
Seiner Majeſtät des Kaiſers 


findet Konntag den 28. d. Mts. von 
abends 6 Uhr im 


Wiener Cafe 
großes Eanzkränzchen 


Zum „grünen Jäger“ 
Mocker. 
Sonnabend den 3. Februar 

1 Großer 
. Faſtuachts⸗Maskeuball 
wozu freundlich einladet 
E. de Sombré. 
Eisbahn Grützmählenteich. 
Heute Sonntag den 28. Januar er. 
bei guter Witterung 


Grosses Concert. 


Entree à Perſon 25 Pf., Kinder bis 


zu 10 Jahren 15 Pf, 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


Anna Jamma. 


J. Angowski, Thorn, 
Schuhmachermeiſter, Culmerſtraßze 15. 


‚Billigfte Zezugsquelle 
für ſammfliche Schuhwaaren. 


Veſtellungen, ſowie Reparaturen 
werden dauerhaft, ſchnell und billig 
ausgeführt. 


— — 
Wohnung Gerechteſtr. 273. vermiethen. 
5 nebft Wohnung vom 1. 
Laden Januar zu vermiethen. 
Neuſtädt. Markt 18. R. Schulz. 
Mö. Zimmer, Vorſtadt, billig zu ver“ 
miethen. Näheres i. d. Exp. d. Ztg. 
Eine Hl. Wohnung und ein Feſchäfts“ 
keller zu verm. Coppernikusſtr. 2% 
(2 Pf.), Remſſe, Burſchenſtube 
Fallung ift Meilienstr. 89 z. vermiethen⸗ 


za EI El Kunst a bi nn 


Ein Korallenarmband 


verl. Bromb. Vorſt. bis Gerechteſtr. Gegen 


Bel. abzug. Brombergerſtr. 33, 2 Tr., rechte 
Fru den 26. ift eine kleine delden 
Damenuhr auf dem Wege von 
Breitenſtraße nach der Thalſtraße verloren 
Gegen Belohnung abzug. Thalſtr. 22, 1 

Hierzu Beilage und illuſtrirfes Unter“ 
haltungsblatt. 


Belle zu Ar 23 der „Thorn Sack“ 


Sonntag den 28. Januar 1894. 


Zur Geſchichte des Krieges von 1870/71. 

Der frühere Abgeordnete Alfred Darimon veröffentlicht im 
„Figaro“ inte reſſante Erinnerungen über den Krieg von 1870/71, 
die durchweg auf Mittheilungen des Generals Lewal beruhen 
und, zum Unterſchiede von anderen franzöſiſchen Memoiren, den 
Eindruck vollſter Glaubwürdigkeit machen. General Lewal be⸗ 
kleidete vor dem Kriege eine hohe Stellung im Kriegsminiſterium 
und während des Krieges im Generalſtab der Metzer Armee. 
Der General beſtreitet zunächſt die viel verbreitete Angabe, 
die Krankheit Napoleons III. ſei nur der Kaiſerin und wenigen 
zerſonen ſeiner Umgebung bekannt geweſen. Sie war vielmehr 
ein öffentliches Geheimniß. Der General machte darüber Mit⸗ 
theilungen, die wohl nicht angezweifelt werden können. Am 
Tage der Abreiſe des Kaiſers zur Armee prägten ſich die ſchmerz⸗ 
haften Leiden, die er auszuhalten hatte, ſo ſichtbar in ſeinen 
Zügen aus, daß Lewal laut ſagte: „Und mit einem ſolchen 
Oberbefehlshaber will man Krieg führen! 

Von erheblich größerem Intereſſe iſt, was Darimon weiter 
erzählt: Bevor Napoleon III., dem der Krieg zuwider war, 
ſich entſchloß, Preußen gegenüber einen drohenden Ton anzu⸗ 
ſchlagen, befragte er den Marſchall Le Boeuf über die wirkliche 
55. der Streitkräfte, über die Frankreich ſofort verfügen 
önnte. 

General Lewal hat mir beſtätigt, daß ihm durch Marſchall 
Le Boeuf der Auftrag zu theil wurde, die Note vom 6. Juli 
über den Zuſtand unſerer Streitkräfte abzufaſſen. Lewal be: 
richtet: Ich ließ von den unter meinen Befehlen ſtehenden Offi⸗ 
zieren das Material ſammeln, und als die Arbeit fertig war, 
wurde die Note dem Marſchall vorgelegt. 

— „Das iſt nicht, was ich wollte!“ — rief er beinahe 
zornig. „Fangen Sie die Arbeit von neuem an. Sie wimmelt 
von Fehlern!“ 

Man fing alſo wieder von neuem an. Alle Ziffern wurden 
nachgeprüft, und das Ergebniß war, von einigen Kleinigkeiten 
abgeſehen, beinahe ganz daſſelbe. Abermals wurde die Note dem 
Miniſterium vorgelegt. Der Marſchall überflog dieſe berichtigte 
Note und ſagte: „Man hat nicht begriffen, was ich will. Dieſe 
Zahlen können unmöglich genau ſein.“ 

Augenſcheinlich glaubte Marſchall Le Boeuf, daß die Streit⸗ 
kräfte, über die man ſoſort verfügen könnte, bedeutender wären, 
und ſuchte ſich ſelbſt in Täuſchungen einzuwiegen. 

Danach iſt die Frage erlaubt, ob der Kaiſer von der ur⸗ 
ſprünglichen Note Kenntniß gehabt hat. Dieſe gab die ſofort 
verfügbaren Streitkräfte auf nur 288 000 Mann an. 

Auf Darimons Frage, was andem Vorwurfe wahres ſei, daß 
Le Boeuf ſich zu ſehr auf die von ſeinem Vorgänger, dem 
Marſchall Niel, entworfenen Pläne verlaſſen habe, während dieſe 
Pläne nur auf dem Papier vorhanden geweſen wären, antwor⸗ 
tete Lewal: Das iſt ein Irrthum. Die Zuſammenſtellung der 
Truppen in Brigaden, Diviſionen und Armeekorps war ſeit 
langer Zeit vorbereitet. Die Generale waren deſignirt, es war 
ihnen nur noch der letzte Befehl zu geben. Ich habe 
mehrere Monate mit dem Marſchall Niel gearbeitet, um es zu 
ermöglichen, auf das ſchleunigſte vom Friedens- auf den Kriegs⸗ 
fuß überzugehen. 

Aber man hatte ſich nicht blos mit der Mobiliſirung und 
dem Transport der Truppen an die Grenze beſchäftigt, man 
hatte auch Rekognoszirungen in Feindesland veranſtaltet. Ich 
hatte im Kriegsminiſterium 38 Generalſtabs⸗Offiziere und von 
dieſen waren 36 nach Deutſchland entſandt geweſen, um das 
zu machen, was man topographiſche Arbeiten nennt. In dieſem 
Punkte ſind wir ausgezeichnet unterrichtet geweſen. Die Be⸗ 
richte Stoffels, die wir übrigens ſehr gut kannten, ſind garnichts 
neben den Nachrichten, die wir angehäuft hatten. Ich verfiel 
eines Tages darauf, bei Dumaine ein Reſumse unſerer Arbeiten 
über Deutſchland zu veröffentlichen. Der Kaiſer las es neu— 
gierig durch und ſagte dann: „Ah, ich ſehe, das iſt aus dem 
Deutſchen überſetzt.“ Es koſtet einige Mühe, ihn zu überzeugen, 
daß dieſe Arbeit aus dem Kriegsminiſterium herſtamme. 

Seit Sadowa beſchäftigte ſich der Kaiſer unausgeſetzt mit 
der Reorganiſation der Armee und den Mitteln, ſich gegen 
Deutſchland zu vertheidigen. Bei dieſem Werke war General 
Lebrun der Mitarbeiter Napoleons. Immer wieder beauftragte 
mich General Lebrun, Feldzugspläne zu entwerfen und Mittel 
anzugeben, um die Armee ſo zu reorganiſiren, daß ſie ſo ſchnell 
wie möglich auf den Kriegsfuß geſetzt werden könnte. 

Ich war ferner ſpeziell beauftragt, das Zahlen- und Akten⸗ 
material zuſammen zu bringen, das dem General Lebrun bei 
ſeiner Sendung nach Wien im Juni 1870 dienen ſollte. Dies 
ganze Material wurde dem Oberbefehlshaber der öſterreichiſchen 
Armee, Erzherzog Albrecht, vorgelegt. Der Erzherzog ftubirte 
es mit der größten Sorgfalt und infolge dieſer Prüfung wurde 
der zwiſchen Frankreich, Italien und Oeſterreich verabredete 
Feldzugsplan feſtgeſtellt. 

Niemand in der Rheinarmee wußte etwas von dieſen Pro⸗ 
lekten. Ich ſelbſt war über die Folgen der Sendung Lebruns 
nicht unterrichtet. Eines Tages begegnete ich in Metz dem 
a Vimercati, dem Militär-Attachee der italieniſchen Geſandt⸗ 

„Sie wollen wohl als Militär⸗Attachée dem Feldzuge bei: 
wohnen?“ fragte ich Ihm 8 SEEN 
gi „Nein,“ antwortete der Graf, „ich bin für einige Zeit 

wwlomat. Sie wiſſen doch, daß wir mit Ihnen find?" 

Far 5 5 feine Ahnung davon.“ 

„> greilich! König Viktor Emanuel ſchickt ſich an, Ihnen 
80 000 Mann zu ſtellen. Aber man muß i i | 
+ Tonnen, fi ß ihm Zeit laſſen, fie 

ach dem von Marſchall Le Boeuf angenommenen Plane 
2, Marſchalls Niel ſollten drei Armeen unter den Narſchallen 
* Mahon, Bazaine und Canrobert gebildet werden. Von 
Nee Froſſard ging die Idee aus, dieſe Organiſation um⸗ 
Bored und die drei Armeen durch eine einzige unter dem 
0 erbefehl des Kaiſers zu erſetzen. Er begründete dies damit, 
nf es unter Napoleon I, niemals vorgekommen ſei, daß zu 
0 rs deines Feldzuges die Generale auf ihre eigene Gefahr 
perirt hätten. In Wirklichkeit hatte aber der kranke Napoleon III. 


nicht die Kraft zum Kommandiren. Jeder Befehlshaber eines 
Armeekorps agirte auf eigene Fauſt, und wir wurden ſchon zu 
Anfang des Krieges jämmerlich geſchlagen. 

Wie man dazu kam, nach Weißenburg, Forbach und Wörth 
Bazaine an die Spitze der Armee zu ſtellen, erklärt Lewal wie 
folgt: Der Kaiſer war außer Stande, das Kommando zu be— 
halten; man ſuchte einen, der ihn erſetzen könnte. Man dachte 
einen Augenblick an den Prinzen Napoleon; als Militär war er 
ſo fähig wie der Kaiſer, vielleicht noch fähiger. Aber er war 
nicht beliebt; man fürchtete ſeine Rückſichtsloſigkeiten und er wurde 
bei Seite geſchoben Wen nehmen? Der Marſchall Le Boeuf, 
der ein ſehr braver Menſch, aber unmöglich war, konnte es nicht 
ſein. Auch Canrobert nicht, den man für ſehr tapfer hielt, deſſen 
Führung in der Krim aber ſeine Befähigung für das Oberkom— 
mando fraglich gemacht hatte. Eine Wahl außerhalb der Kreiſes 
der Marſchälle konnte man nicht treffen. Man dachte an Bazaine. 
Niemand täuſchte ſich über ſeine geringe Fähigkeit, außerdem 
kannte man ſeine Neigung zu Intriguen. Aber die Armee ſchien 
Vertrauen zu ihm zu haben; in der Kammer hatte er die Mehr: 
heit für ſich, der Senat bezeichnete ihn, die Kaiſerin nahm ihn 
an. So kam es, daß Bazaine ſich ſeit dem 12. Auguſt an der 
Spitze der Armee ſah. 


Aus dieſen durchweg interefſanten und offenbar von einem 
nicht minder wohlunterrichteten als wahrheitsliebenden Manne 
herrührenden Mittheilungen geht zweierlei hervor, was in Deutſch— 
land beſondere Aufmerkſamkeit verdient: erſtens die Thatſache 
eines ausgedehnten offiziellen, von Stabsoffizieren betriebenen fran⸗ 
zöſiſchen Spionageſyſtems in Deutſchland, zweitens aber die gründ— 
liche und unwiderrufliche Demolirung der unſinnigen Legende 
über die Entſtehung des 1870er Krieges, die neuerdings in Frank⸗ 
reich ſowie in den Spalten der ſozialiſtiſchen Blätter Deutſch⸗ 
lands ihr lichtſcheues Unweſen getrieben hat. Gegen⸗ 
über den unzweideutigen Enthüllungen des franzöſiſchen 
Offiziers über die zwiſchen Frankreich, Oeſterreich und Italien 
getroffenen kriegeriſchen Verabredungen (Enthüllungen, die übri⸗ 
gens der deutſchen Geſchichtsſorſchung nichts neues jagen) wird 
ſelbſt die gehäſſige Böswilligkeit und der kritikloſe Unverſtand 
jener Parteipreſſe nicht mehr mit der franzöſiſchen Fabel von 
Bismarcks Schuld an dem Kriege krebſen gehen können. 

Die Trompete als Cebensretterin. 
Eine Epiſode aus den Kriegen in Algier. 

Wie Gottes Vorſehung, gleichgiltige Menſchen nennen es 
Zufall, andere Geiſtesgegenwart, als ob ſie nicht auch eine Gabe 
Gottes ſei, manchmal wunderbar ins Menſchenleben eingreift, 
das las ich in dieſen Tagen aus einer franzöſiſchen Zeitung und 
laſſe die Ueberſetzung hier folgen. 

Da ſaß er, der alte Ramond, in ſeinem braunfarbigen 
Uniformrock als Flurwächter, ein ganz neues Halstuch nachläſſig 
um den Hals geſchlungen, vor der Thür ſeines kleinen Häus⸗ 
chens, das ein dichter Feigenbaum beſchattete, und ſtopfte ſeine 
Pfeife, indeß er gedankenlos mit den Augen das Geſumme der 
Bienen zu verfolgen ſchien, die ab und zu an den Blumen ſich 
niederließen und davon flogen, um anderen Platz zu machen. 

„Ach, Vater Ramond,“ rief ich von weitem, als ich ihn er: 
blickte, „was iſt denn das heute? Ihr ſeid ja ſo ſchön wie ein 
Hochzeiter, gehts etwa in die Stadt?“ 

„O nein, Herr Maire,“ antwortete er, indem er aufſtand 
und mir entgegenging, „in der Stadt habe ich nichts zu thun. 
Aber ſehen Sie, das ſind ganz beſondere Urſachen, daß ich den 
heutigen Tag ſeit zwanzig Jahren immer als einen Feſttag ge: 
halten habe. Und wenn ich von Ihnen zwei Goldſtücke bekäme, 
heute — heute gings nicht. Sie dürfen mich deswegen nicht 
zanken, Herr Maire, Sie wiſſen es, daß ich ſonſt immer meinen 
Dienſt pflichtgetreu verſehe.“ 

„O ja, mein Alter, das weiß ich und zanke gewiß nicht, 
aber Ihr macht mich neugierig.“ 

„Herr Maire, das iſt eine lange Geſchichte, die ich Ihnen 
erzählen wüßte, und ſie hätte doch am Ende wenig Intereſſe für 


„Erzählt nur immer, ich werde Euch recht aufmerkſam zus 
ören.“ 

’ „Sie wollen, nun jo thue ich's“. Er ſtand auf, holte einen 
Stuhl für mich, legte die Pfeife neben ſich, und ſetzte ſich wieder 
auf ſeine Schwelle. ‘ 

„Es war im Jahre 1848 in Algier. Ich war ſoeben erſter 
Trompeter im 2. Zuavenregiment geworden. Wenn die, welche 
mich damals kannten, heute den Ramond wiederſehen würden, 
ich weiß nicht, ob ſie wohl glaubten, daß ich derſelbe ſei. Damals 
freilich war ich ein wahrer Schakal, der verwegenſte von allen, 
und ich hätte den ausgelacht, der mir prophezeite, ich müßte in 
der Haut eines Flurwärters meine Tage beſchließen. — So um 
die Mitte des Jahres war es, da erhob ſich ein Aufſtand, viel 
gefährlicher als der, von dem jüngſt die Zeitungen ſo viel Lärm 
gemacht haben. Tauſende von Aufſtändiſchen zeigten ſich in allen 
Winkeln der Kolonie und vereinigten ſich in den Bergen unter 
dem Rufe: „Tod den Chriſten!“ 

Die Schwierigkeiten unſererſeits waren groß, denn wir hatten 
mit einem Feinde zu thun, der das Land genau kannte, uns 
nur nachts plötzlich überfiel, und mit dem wir uns alſo von 
Anfang nicht meſſen konnten. Mein Regiment erhielt Ordre, die 
Kolonne zu verſtärken, welche die fanatiſchen Anhänger des 
Sherif Kadour im Zaume halten ſollte. Schon waren mehrere 
Wochen vergangen, ohne daß wir einen Feind erblickten, oder er 
uns beunruhigte. Ich gehörte zu der Kompagnie, welche die 
Avantgarde bildete. Da, an einem Morgen, gerade vor Tages⸗ 
anbruch, ſtürzten plötzlich 3—400 Beduinen, wie aus der Erde 
geſtampft, auf uns zu. Ein kurzer verzweifelter Kampf entſtand, 
und faſt alle die unſrigen fielen. Nur ſechs Mann waren wie durch 
ein Wunder dem Blutbade entronnen, und ich hatte das Ver⸗ 
gnügen, auch meine Wenigkeit darunter zu zählen. F 

Wir wurden natürlich entwaffnet, und dann ſchleppten jie 
uns mit gebundenen Händen nach Selka, dem Goum des Sherifs. 
Sie können ſich denken, daß wir uns wenig Illuſionen ber das 
Los machten, das unſer wartete. Kaum im Lager angekommen, 


froher Stimmung genießen könnt. 


wurden wir auch ſogleich in ein großes Zelt gebracht, in deſſen 
Hintergrunde Kadour auf einem rothen Kiſſen ſaß, ganz in einen 
rothen Burnus gehüllt. Er war umgeben von ſeinen Frauen 
und ſeinen Häuptlingen, und aus ſeinen Augen leuchtete eine 
wilde Freude. Der Löwe des Gebirges, wie man ihn nannte, 
betrachtete uns eine Zeit lang mit unheimlichem Lächeln, und 
dann, gleich als fürchtete er, von uns verſtanden zu werden, 
ſprach er leiſe einige Worte zu einem ſchwarzen großen Teufel, 
der neben ihm ſteif wie eine Statue ſtand. Da drehte ſich dieſer 
raſch um, zog feinen Yatagan, und mit einem einzigen Hiebe 
rollte der Kopf des jüngſten unſerer Unglücksgefährten zu unſeren 
Füßen. In Gottes Namen, ſagte ich zu mir, Tonj, deine letzte 
Stunde iſt gekommen, ſtirb wenigſtens wie ein Soldat. Und ich 
murmelte ein kurzes Gebet, das ich ſchon längſt glaubte vergeſſen 
zu haben; ich dachte an meine Mutter und an meine Braut, 
die dort in der Ferne die Tage meiner Heimkehr zählten: — mit 
Anfang des Winters war ja meine Zeit aus. — Plötzlich machte 
mir der Sherif ein Zeichen, näher zu treten. Die Trompete, 
die ich noch quer über dem Rücken trug, erregte ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit im höchſten Grade. Er nahm ſie mir ab, betrachtete 
ſie lange Zeit, brachte ſie endlich an den Mund und blies in 
das Mundſtück, aber ſo ungeſchickt, daß ſie keinen Ton gab. Im 
Zelte hörte man nichts als das Wedeln der Fächer, welche die 
Frauen in den Händen hatten. Kadour verſuchte noch immer 
die Trompete, doch ſtets vergebens. Seine Geduld war zu Ende, 
er erhob die Stirne und gab mir zu verſtehen, daß er wiſſen 
wolle, wie ich das Inſtrument handhabe. Ich zeigte meine ge: 
feſſelten Hände, augenblicklich wurden ſie mir losgebunden, und 
daß ich bereit war, den Wünſchen des Sherifs ſogleich nachzu⸗ 
kommen, das, Herr Maire, können Sie ſich denken. 

In unſerem Lager mußte man unſer Unglück bereits kennen, 
ich hätte darauf ſchwören mögen, daß der General gewiß nach 
allen Seiten Streifpatrouillen ausgeſendet hatte, daß die Unſrigen 
in der Nähe waren, vielleicht nur einige hundert Schritte entfernt, 
und nur auf ein Signal warteten, um uns zu Hilfe zu kommen 
und uns zu rächen. Alle dieſe Gedanken durchzuckten mein Ge⸗ 
hirn wie der Blitz, und wenn noch einen, ſo konnte die Laune des 
Sherifs uns reiten! Aber ohne kaltes Blut und ſcheinbare 
Gleichgiltigkeit wäre ich verloren geweſen. Der Sherif reichte 
mir die Trompete hin. Ich nahm ſie, that, als ob ich ſie in 
aller Ruhe prüfen wollte, und ſetzte ſie an den Mund. Mit 
aller Kraft, die mir noch geblieben, blies ich den Alarmruf, einen 
wahren Ruf der Verzweiflung, und von den entfernten Bergen 
widertönte das Signal in langen Zwiſchenpauſen. 

Kadour war ganz außer ſich vor Vergnügen und klatſchte, 
mit beiden Händen, aber ſeine Freude war nicht von langer 
Dauer. In dem Augenblick, als ich nochmals anſetzte, ſtürzten 
mehr als hundert Spahis in raſendem Galopp auf das Lager 
zu, deſſen Bewohner bei dem Lärme der anſprengenden Pferde nach 
allen Richtungen zerſtoben. 

Jetzt war es am Sherif, ein Stoßgebet zu thun. Ich 
ſtürzte mich auf ihn, warf ihn zu Boden; mit denſelben Stricken, 
mit welchen ich gebunden geweſen, band ich auch ihm die 
Hände. Kaum ſah und hörte ich Blitz und Knall dicht an mei⸗ 
nen Ohren vorbei, kaum ſah ich den ſchwarzen Teufel zuſammen⸗ 
a — das ging alles viel ſchneller vor ſich, als ich Ihnen 
erzähle.“ 

„Vater Ramond“, ſagte ich und drückte ihm gerührt die 
Hand. „Ihr ſeid ein braver Mann.“ 

Er ſah mich an, ohne etwas zu erwidern, dann drehte er 
ſich um und rief ſeine Frau. 

„Herr Maire, darf meine Alte eine Flaſche Wein herauf- 
holen, trinken Sie ein Gläschen mit mir? Heute feiere ich gerade 
zum dreißigſten Male den Jahrestag meiner Errettung.“ 

„Vater Ramond, Ihr thut mir eine Ehre an. Freilich 
werde ich mit Euch und auf Euer Wohl trinken, und ſorgen 
werde ich auch, daß Ihr Euren Feſttag noch recht lange und in 
Auf Euer Wohl, Vater Ra⸗ 
mond, ſtoßt an!“ 

Zur Herkunft des Wortes „Mühle“ 
ſchreibt Th. Fritſch in ſeinem „Deutſchen Müller“: Man pflegt 
„Mühle“ von dem lateiniſchen mola abzuleiten, wie „Schule“ 
von schola u. ſ. w. 

Mit der Zurückführung deutſcher Worte auf lateiniſche 
Stämme iſt jedoch nicht viel gewonnen, denn die deutſchen Sprach⸗ 
wurzeln reichen mindeſtens ebenſo weit zurück wie die lateiniſchen. 
Die Sprache der alten Römer war ebenfalls eine abgeleitete und 
fußt auf den altariſchen Sprachen der Inder, Perſer, Chaldäer 
und Skyten. Durch eine Unterſchätzung des germaniſchen Alter⸗ 
thums und Ueberſchätzung des Griechen⸗- und Römerthums iſt es 
eine Gelehrten⸗-Gewohnheit geworden, alle Urweisheit aus Rom 
und Athen holen zu wollen. Man könnte aber mit demſelben 
Recht latein iſche Worte auf deutſche Wurzeln zurückführen als 
umgekehrt. Wir ſind augenblicklich nicht darüber unterrichtet, 
ob der Stamm „mol“ ſchon in den alten ariſchen Sprachen, bei⸗ 
ſpielsweiſe im Sanſkrit zu finden iſt, halten dies aber für ſehr 
wahrſcheinlich. Uebrigens bietet die deutſche Sprache, als die 
ſtamm⸗ und wortreichſte Sprache der Welt, in ſich ſelber meiſt die 
Brücken und die Schlüſſel zu dem Urſprung ihrer Worte. So 
finden wir im deutſchen Worte „malmen“, „zermalmen“ den 
Stamm des Wortes „mahlen“ wieder. In dem Wort „Malter“, 
das ein Mahl⸗Maß bezeichnete, haben wir denſelben Stamm. 
Auch das Wort „Maul“, niederdeutſch „Mul“ führt ſich offenbar 


auf den gleichen Stamm zurück, denn das Maul iſt der Zermal⸗ 


mer, die Mühle des Körpers. Wir haben vor Jahren (in Nr. 
2, 1885) einmal darauf hingewieſen, wie die räthſelhaften, pro⸗ 
phetiſch klingenden Worte von der Mühle und den Müllern in 
Prediger Salomonis Kap. 12 auf nichts anderes zu beziehen 
2 75 als auf den Verfall der menſchlichen Kau⸗Werkzeuge im 

Noch heute giebt es Natur⸗Völker, die zur Zerkleinerung 
der Cerealien ſich keines anderen Mittels bedienen als ihrer Zähne, 
und aus dem gekauten Brei eine Art Gebäck herſtellen. Hier 
iſt das Maul alſo direkt die Mühle. Es iſt auch nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß die älteſten Mahl⸗Werkzeuge die Geſtalt eines 


Maules hatten, d. h. nach Art einer Schmirgel⸗Kluppe aus zwei 
Holz⸗ oder Steinbacken beſtanden, die, an einem Ende etwa 
durch ein Leder⸗Charnier verbunden, vermittels längerer Hebel 
oder Handgriffe an einander gepreßt und in eine reibende und 
kauende Thätigkeit verſetzt wurden. Wenn wir nicht irren, iſt in 
dem alt⸗indiſchen Helden⸗Gedicht Mahabharata ein ähnliches 
Werkzeug beſchrieben. 

Später nahm man das Zerſtampfen und Zerreiben des 
Getreides in trogförmigen Gefäßen vor, deren Form man noch 
heute mit „Molle“, „Mule“ oder „Mulde“ bezeichnet. Darin 
hätten wir alſo abermals den Stamm „Mol“ und „Mul“. Däniſch 
heißt die Mühle „Mölle“. 

Der Weg von „Mul“ zu „Mühle“ iſt in der That nicht 
weit, und ſo ſcheint es unzweifelhaft, daß „Mühle“ ein echt deut⸗ 
ſches Wort iſt und mola, molino, meule u. ſ. w. nur Nachbil⸗ 
dungen des deutſchen Stammes ſind. 

Wie das germaniſche Volk noch heute recht eigentlich das 
„Volk der Erfinder“ iſt, ſo werden auch im Alterthum die über⸗ 
all umherſchweifenden und Kulturen begründenden Urgermanen 
(Skyten, Goten, Wikinger, Normannen, Sueven) überallhin ihren 
erfinderiſchen Geiſt, ihre techniſchen Verbeſſerungen und mit deren 
Namen die Wurzeln und Stämme ihrer Sprache getragen haben. 
Darum ſuche man alle Urweisheit vorerſt bei den Germanen und 
die Wortwurzeln in der deutſchen Sprache, ehe man bei fremden 
Nationen auf den Bettel geht! 


Siterariſches. ö 


(Chemiſch⸗techniſches Lexikon). Eine Samm⸗ 
lung von mehr als 15000 Vorſchriften für alle Gewerbe und 
techniſchen Künſte. Herausgegeben von den Mitarbeitern der 
„chemiſch-techniſchen Bibliothek“. Redigirt von Dr. Joſef Berſch. 
In 20 Lieferungen zu 30 Kr. = 50 Pf. = 70 Cts. = 30 Kop. 
(A. Hartleben's Verlag in Wien). Bisher 10 Lieferungen aus⸗ 
gegeben. — Die Verlags-Buchhandlung befindet ſich in der an⸗ 
genehmen Lage, konſtatiren zu können, daß das Intereſſe aller 
Gewerbetreibenden und Techniker an dem vorliegenden Werke 
mit dem Erſcheinen jeder neuen Lieferung im Steigen begriffen 
iſt. Es iſt dem Beſtreben der unermüdlichen Redaktion gelungen, 
nach Beginn des Druckes noch eine ſehr große Anzahl höchſt 
werthvoller Vorſchriften für das „Chemiſch⸗techniſche Lexikon“ zu 
erwerben, ſo daß daſſelbe nicht, wie der erſte Proſpekt beſagte, 
14 000 Artikel enthalten wird, ſondern bei ſeiner Vollendung 
mehr als 16 000 Vorſchriften umfaſſen dürfte. Da dieſelben 
alle Zweige der gewerblichen und kunſtgewerblichen Thätigkeit be⸗ 
treffen, ſo nähert ſich das Werk immer mehr dem von Seiten des 
Verlegers und der Redaktion angeſtrebten Ziele: Ein Nachſchla⸗ 
gebuch für Jeden, welcher ein Gewerbe oder ein Kunſtgewerbe 
betreibt, überhaupt für jeden Arbeitenden zu werden. — Das 
„Chemiſch⸗techniſche Lexikon“ iſt nach vielen uns bis nun zuge⸗ 
kommenen Aeußerungen ein Werk, welches in jeder Werkſtatt und 
in jeder Hauswirthſchaft vorräthig ſein ſollte. e 


Mannigfaltiges. 

(Ueber die Verbreitung der Tuberkuloſe 
durch den Eiſenbahn verkehr) hat Reg.⸗Rath Dr. 
Petri im letzten Heft der Veröffentlichungen des kaiſerlichen 
Geſundheitsamts Bericht erſtattet. Im Laboratorium des Ger 
ſundheitsamts ſind von Mitte Januar 1891 bis Mitte Juli 
1892 Verſuche ausgeführt worden, denen gewiſſe Befürchtungen 
über die Möglichkeit der Tuberkuloſeverbreitung durch die Schlaf⸗ 
wagen zu Grunde lagen. Dieſe Bedenken wurden laut, als nach 
dem Bekanntwerden der Koch'ſchen Tuberkulinbehandlung 
im Winter 1890/91 der Andrang von Schwindſüchtigen nach 
Berlin eine ungeahnte Höhe erreichte. Durch die Verſuche ſind 
nun thatſächlich bösartige Schwindſuchtskeime nicht allein im Fuß⸗ 
bodenſtaub, ſondern auch in dem an den Wänden, auf den Sitzen 
x. abgelagerten Staube gefunden worden. Das kaiſerliche Ge— 
ſundheitsamt hat dieſe Verſuche auf ein reichliches, von verſchie— 
denen Berliner Eiſenbahnbehörden bereit geſtelltes Wagenmaterial 
ausgedehnt. Es ſind 45 Abtheilen von 21 Perſonenwagen — 
darunter zwei Schlafwagen — Staubproben entnommen und 
auf 117 Verſuchsthiere übertragen, von denen eine Anzahl, zum: 
theil ſchon in den erſten Tagen, an verſchiedenen anſteckenden 
Krankheiten eingingen, während von dem Reſt, welche nach 4 bis 
6 Wochen getödtet wurden, drei tuberkulös waren. Dieſe waren 
nachgewieſenermaßen mit Schlafwagenſtaub geimpft, der von 
Wänden, Polſtern und Decken der Wagen — nicht vom Fuß⸗ 
boden — entnommen war. Als eine Hauptquelle für die an 
den Wänden und Möbeln haftenden Keime iſt der auf die Fuß⸗ 
böden entleerte Auswurf zu erachten. Am ſtärkſten mit Bakte⸗ 
rien verunreinigt war der Fußboden, am geringſten die Decke, 
einen mittleren Keimgehalt zeigten die Wände, Bänke und Sitz⸗ 
polſter. Auf je 1 gem des Fußbodens fanden ſich beiſpielsweiſe 
in der IV. Klaſſe rund 12 600, in der III. Klaſſe 5500, in der 
II. Kaffe 4350 und in der I. Klaſſe 2600 Keime. Auch über 
die zweckmäßigſten Mittel, um die Perſonenwagen von den ſchäd⸗ 
lichen Keimen zu befreien, ſind umfaſſende Verſuche angeſtellt 
worden. Auf Grund dieſer ſind beſtimmte Vorſchläge über die 
praktiſche Verwerthung der geſammelten Erfahrungen im Eiſen⸗ 
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bahnbetriebe ausgearbeitet worden, welche nach dem „Centralbl. d. 
Bauw.“ gegenwärtig von den Verwaltungen erwogen werden. 

(Wohnhäuſer aus Aſche) ſind eine neue Errungen⸗ 
ſchaft der Bautechnik in Deutſchland. Allerdings hat man ja 
ſchon ſeit Jahren die Aſche für Bauzwecke mannigfach verwerthet, 
z. B. zu Füllungen u. ſ. w. und auch wohl aus Aſche Steine 
für leichte Zwiſchenwände hergeſtellt. Ein mehrſtöckiges Wohn⸗ 
haus hat nun ein Baumeiſter in Limburg a. L. ganz aus Aſche 
hergeſtellt. Alles Mauerwerk vom Sockel aufwärts beſteht ohne 
Ausnahme aus Aſche und zwar ohne jede Sandbeimiſchung, auch 
beim Mörtel nicht. Auch die Stockwerkböden wurden ebenfalls 
aus einem Aſchengemenge (anſtatt Holzdichtung) angelegt, und 
ſogar das kuppelförmige Dach beſteht aus einer nur wenige Zenti⸗ 
meter dünnen wetterfeſten Gipsſchicht. Auch die für den (by: 
zantiniſchen) Stil nothwendige Steinhauerarbeit iſt unter Zu⸗ 
hilfenahme von Bruchſchutt von natürlichem Stein kam unter⸗ 
ſcheidbar hergeſtellt. 

(Neues Pulver). Kürzlich fanden in Argenteuil inter⸗ 
eſſante Schießverſuche mit dem neuen Pulver ſtatt, das von 
den Brüdern Schuädeli, von denen der eine Abbé, der andere 
Artillerielieutenant iſt, erfunden wurde. Die Herſtellung des 
Pulvers geſchah vor den Augen der zahlreichen Zuſchauer, und 
das Reſultat wurde als ein befriedigendes bezeichnet. Die Fabri⸗ 
kation des Schnädeliſchen Pulvers ſoll um die Hälfte billiger 
als die jedes anderen ſein. 

(Eine Erinnerung an das Ordens fe ſt.) 
„Heute iſt bei Königs großes Eſſen“ — pflegten die Berliner 
vor Anno 48, als es noch jo gemüthlich-altväteriſch- familiär 
in der Reſidenzſtadt an der Spree zuging, zu ſagen, wenn der 
große Tag erſchienen war, an dem Staatsbürger und Diener 
jeder Art in ihrer Eigenſchaft als Neudekorirte ſich zuerſt an den 
köſtlichen Leiſtungen des Hofküchenchefs erlaben durften. Berlin 
hat ſich inzwiſchen zur Weltſtadt entwickelt. Das Ordensfeſt mit 
ſeinen an das landesväterliche Regiment eines wohlverwalteten 
Duodezvaterländchens erinnernden Gebräuchen beſteht aber noch 
unverändert fort. Die einzige Aenderung gegen früher beſteht 
höchſtens darin, daß die allgemeinen Ehrenzeichen von den an⸗ 
deren Dekorationen abgeſondert an der Tafel untergebracht werden. 
Es iſt beim Ordensfeſt nicht üblich, beſtimmte Plätze anzuweiſen, 
jeder Eingeladene ſetzt ſich vielmehr ſo zur Tafel, wie es ihm 
gerade konvenirt. Da mögen allerdings früher, als die allge: 
meinen Ehrenzeichen noch mit den Kreuzen und Sternen bunte 
Reihe bildeten, oft genug recht drollige und ſeltſame Zwiſchen⸗ 
fälle vorgekommen ſein. So ſoll, wie das „B. T.“ erzählt, der 
ſeiner Zerſtreutheit wegen bekannte Theologe Joh. Aug. Wilh. 
Neander, der auch einmal an einem Ordensfeſte theil nahm, bei 
der Tafel einem ſchlichten Gendarmen einen längeren Vortrag 
über „Die genetiſche Entwickelung der vornehmſten gnoſtiſchen 
Syſteme“ gehalten haben. Der Gelehrte vergaß dabei 
Speiſen und Getränke. Der Gendarm verhielt ſich ſchweigend. 
ſprach aber in geradezu umheimlicher Weiſe den lukulliſchen Ge: 
nüſſen zu. Als die Tafel aufgehoben wurde, beendete Neander 
auch ſeine wiſſenſchaſtlichen Auseinanderſetzungen und bedankte 
ſich bei feinem Tiſchnachbarn für die freundliche Aufmerkſamkeit. 
Der Gendarm erwiderte ihm mit einem mißtrauiſchen Blick: „Sie 
ſcheinen nicht ganz wohl zu ſein, Papachen! Gegeſſen haben Sie 
gar nichts, und was Sie mir da erzählt haben, das kann kein 
vernünftiger Menſch verſtehen. Gehen Sie nach Haus und laſſen 
Sie ſich von Ihrer Frau kalte Umſchläge machen.“ Der 
ſanftmüthige Gelehrte wagte nichts zu erwidern und ſchlich in 
geknickter Stimmung nach ſeiner Junggeſellenklauſe zurück. ... 

(Der Wertheines Stadtverordneten man⸗ 
dats in Spandau) iſt von der Behörde auf 2000 Mk. ge⸗ 
ſchätzt worden. Ein Rechtskonſulent war dort zum Gtadtverr 
ordneten gewählt worden. Da er aber Heſſe war und die preu— 
ßiſche Staatsangehörigkeit noch nicht erworben hatte, ſo wurde 
ſeine Wahl für ungiltig erklärt. Darauf erhob er gegen die 
Stadtverwaltung Klage beim Bezirksausſchuß in Potsdam, der 
kürzlich in dieſer Sache erkannte. Der Kläger wurde abgewieſen 
und zur Tragung der Koſten verurtheilt, bei deren Berechnung 
man ein Werthobjekt von 2000 Mk. zu Grunde legte. 

(Ein anſpruchsloſes Heirathsgeſuchh lieſt man 
in der „Frankf. Ztg.“ wie folgt: „Fabrikbeſitzer in großer Pro⸗ 
vinzialſtadt Mitteldeutſchlands, geweſener Landwehroffizier, evan⸗ 
geliſch, groß, zwar anfangs der 40er, doch von jugendlich 
männlicher Erſcheinung, ſucht eine Frau. Dieſelbe muß aus 
erſtem bürgerlichen Hauſe, um Mitte der 20er bis etwa 30 Jahre 
alt, geſund und blühend, muſikaliſch gebildet und — Wagneria⸗ 
nerin ſein. Verfügbares Mindeſtvermögen von 1000 000 Mk., 
deſſen auch nur theilweiſe Einbringung in das bedeutende Ge— 
ſchäft des Beſitzers ausdrücklich nicht gewünſcht wird, iſt Bedin⸗ 
gung. Glücks⸗Chance für Damen, die in ihrem Bekanntenkreiſe 
ihr Ideal nicht finden können. Verſchwiegenheit ſelbſtverſtändlich 
und Ehrenſache.“ — Wird das ein Gedränge werden! 

(Ein tätowirter Thronfolger.) Im Londoner 
Gentry gilt gegenwärtig als ſicherſtes Zeichen zur Erkennung eines 
wahren Edelmannes die Tätowirung, nachdem fie durch den Her- 
zog v. Mork, den Sohn des Prinzen von Wales und 
künftigen König von England, hof: und geſellſchaftsſähig gemacht 
worden iſt. Es iſt unglaublich, aber wahr! der Gemahl der lieb: 


lichen Prinzeſſin May iſt tätowirt wie der gewöhnlichſie Matro⸗ 
ſe der engliſchen Marine. Seine Tätowirung beſteht in engliſchen 
Wappen und Flaggen, die kunſtvoll auf ſeine Oberarme gezeich⸗ 
net ſind. Die Haut der königlichen Hoheit wurde von dem 
Profeſſor (2? Williams bemalt, dem Tätowirungs⸗Spezia⸗ 
liſten, der augenblicklich in London im Schwange iſt und für eine 
ſolche Operation ſich nicht weniger als 50 Lſtrl. (1000 Mk.) be: 
zahlen läßt. Der Herzog v. Mork iſt übrigens nicht das ein⸗ 
zige Mitglied der engliſchen Königsfamilie, welches tätowirt iſt; 
in dieſer künſtleriſchen Bethätigung hatte er einen Vorgänger in 
feinem Oheim, dem Herzog von Edin bur gh, der jetzt in 
Sachſen⸗Koburg⸗Gotha das Szepter führt, auch der Schwager 
des letzteren, der Großfürſt Alexis von Rußland, iſt tätowirt. 
Einige der hervorragendſten Mitglieder des Hauſes der Lords 
haben ſich nach dem Beiſpiel des künftigen Herrſchers gleichfalls 
tätowiren laſſen, die einen ließen ſich einfach die Anfangsbuch⸗ 
ſtaben ihrer Namen „eingraviren“, die andern ihre Wappen, 
Adelskronen 2c. 

(Aus dem Arizona⸗Kicker.) Es iſt kein Geheim⸗ 
niß, daß der Herausgeber und Eigenthümer des „Arizona Kicker“, 
welcher außerdem einen Kramladen, eine Metzgerei, eine Schieß⸗ 
bude und einen Schuhladen unter demſelben Dache betreibt und 
welcher der Mayor der Stadt und Staatsſenator des Diſtrikts iſt, 
den Wunſch hegt, Poſtmeiſter zu werden. Seit mehr als zwei 
Jahren haben wir, ſo ſchreibt der ſchneidige Herr in ſeinem ge⸗ 
wohnten Kraftſtil, daran gearbeitet, den gegenwärtigen Inhaber 
herauszudrücken, um ſelbſt hineinzukommen; vergebens! Zu ver⸗ 
ſchiedenen Malen haben wir die Aufmerkſamkeit des General-Poſt⸗ 
meiſters darauf gelenkt, wie lüderlich die hieſige Poſt verwaltet 
wird, und wir haben einen neuen Beleg dafür aufzuweiſen. 
Neulich gingen wir nach dem Poſtbureau, um wegen verlorener 
Briefſchaften zu reklamiren. Der Poſtmeiſter ſaß da, mit beiden 
Beinen auf einem Poſtſack lümmelnd. Kaum waren wir einge⸗ 
treten, ſo brüllte er ſchon: „Was iſt los?“ Wir ſind höflich 
durch Inſtinkt nicht minder, als durch Erziehung, und als wir 
unſer Anliegen vortrugen, lag in unſerer Stimme nichts verletzen⸗ 
des. Wir waren aber noch nicht zur Hälfte gediehen, als er 
mit dem Abſatz auf den Poſtſack ftieß und donnerte: „Wer ſeid 
Ihr denn eigentlich mit Eurem Geſchwätz?“ Der knieſchwache, 
ſchieläugige Cactusfreſſer will uns nicht kennen, wo wir ihn wäh: 
rend der letzten drei Jahre zwei Mal angeſchoſſen und drei Mal 
durchgebläut haben! Das Blut begann uns zu Kopf zu ſteigen; 
aber wir hatten unſere Würde zu wahren und ſingen unſere 
Reklamationen von vorn an. Eine halbe Minute hörte er zu, 
dann ſprang er auf und befahl uns, das Bureau zu verlaſſen. 
Wenn der elende Kerl gedacht hatte, daß ſein Schießeiſen uns zu 
ſchnellerem Hinausgehen veranlaſſen würde, ſo hatte er ſich ge⸗ 
täuſcht. Gewiß, wir gingen hinaus. Der Mann, welcher 
nicht rückwärts geht, wenn man ihn mit einer Revolvermün⸗ 
dung an der Naſenſpitze kitzelt, muß Sägemehl im Kopf haben. 
Unſere Rüdwärtsbewegung war indeß eine ſolche, daß kein Tipfel⸗ 
chen von unſerer Würde verloren ging. In ſieben Minuten 
waren wir nach unſerer Office und wieder zurückgeeilt; diesmal 
„gegürtet“. Aber wir fanden nichts zu ſchießen. Der Poſt⸗ 
meiſter hatte ſich verſteckt, und wir haben ihn ſeither nicht wieder⸗ 
geſehen. Wenn wir auch Poſtmeiſter werden wollten, ſo haben 
wir deshalb noch lange keine ſelbſtſüchtigen Beweggründe. Unſere 
Klage iſt die Klage aller anderen. Man jagt, der Kerl ſei an: 
geſtellt worden, weil er einen Verwandten in der Regierung in 
Waſhington habe. Ein ſolcher Beamter, der eine ſolche Verwandt: 
ſchaft nicht leugnet, verdient von einer tauſend Stück ſtarken Maul⸗ 
thierherde überrannt zu werden. Unſer Poſtmeiſter kann nicht 
nur kaum leſen und ſchreiben, ſondern er hat auch keine Stellung 
in der Geſellſchaft und ſpielt ſo miſerabel Poker, wie noch kein 
Adminiſtrationsbeamter zuvor. Vor einigen Wochen kam ein 
Prediger aus Neu-England hier durch und ſprach im Poſtbureau 
vor, um einige Briefſchaften in Empfang zu nehmen, die für 
ihn poſtlagernd eingetroffen ſein mußten. Der Poſtmeiſter ſpielte 
grade mit Bladfoot Jim Poker und ſchrie den Prediger an, er 
ſolle ſich zum Kuckuck ſcheren. Der arme Mann war ganz ver⸗ 
ſchüchtert und kam rathlos zu uns nach der Office des „Kicker“. 
Wir liehen ihm unſere Revolver, gaben ihm einige Winke, und 
ſo kehrte er zum Poſtbureau zurück, richtete die beiden Schieß⸗ 
prügel gegen den Poſtmeiſter und verlangte ſeine Briefſchaften. 
Er bekam nicht nur ſechs Briefe, die ihm gehörten, ſondern auch 
ein Dutzend, welche an andere Leute gerichtet waren. Thränen 
der Dankbarkeit ſchimmerten in ſeinen Augen, als er uns unſere 
Waffen wieder einhändigte. Man ſcheint unter der Bürgerſchaft 
der Anſicht zu ſein, wir ſollten dem Poſtmeiſter wieder eins 
draufpelzen, dieſes Mal aber „mit Erfolg“. Wir möchten das 
lieber vermeiden. So lange wir uns um das Poſtmeiſteramt 
bewerben, könnte das ausſehen, als wünſchten wir in unſerem 
Intereſſe eine Vakanz zu ſchaffen. Gleichwohl wollen wir uns 
die Sache noch überlegen. Wenn er nicht reſignirt und zu ſeiner 
Maulthiertreiberei zurückkehrt, und wenn der General-Poſtmeiſter 
ſo blind für die Intereſſen ſeines Departement bleibt, ſo wird 
etwas geſchehen, und das Reſultat davon wird wahrſcheinlich in 
einem Leichenwagen zu finden ſein. Für die ſechs Kutſchen beim 
Begräbniß wollen wir aufkommen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Heinr. Wartmann in Thorn. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

In letzter Zeit find in hieſigen Straßen 
bahnwagen nachſtehend aufgeführte Ge⸗ 
genſtände zurückgelaſſen worden: 

2 Regenſchirme, 2 Damenſchirme, 1 
Sammetmuff, 1 Halstuch, 1 defekter Zwicker, 
eine Brille, 1 kleiner Goldrahmen⸗Spiegel, 
eine leere Geldbörſe, 2 Doſen Zahnpulver, 
9 einzelne Schlüſſel, 1 Halsſpitzentuch, 3 
Paar wollene Handſchuhe, 1 Paar Glace⸗ 
Handſchuhe, 1 rechter Damen⸗Handſchuh 
und ! linker Damen⸗Glace⸗Handſchuh. 

Die Verlierer bezw. Eigenthümer werden 
aufgefordert, ſich zur Geltendmachung ihrer 
Rechte binnen 3 Monaten an die unter⸗ 
zeichnete Polizeiverwaltung zu wenden. 

Thorn den 26. Januar 1894, 

Die Polizeiverwaltung. 
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Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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in Forſt Neuhof bei Steinau Wpr. täglich 
Vor⸗ und Nachmittag durch Förſter Thiele, 
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& Sohn. 


